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Es treten auf: 

Beatrice 

Manfred 

Antonio 

Anselmo, im Dienste Beatricens 
M a i n a r d o, Manfreds Sekretär 
Ferondo, Haushofmeister 
Marghitta, seine Frau 
Li p p a 

Zwei Diener Manfreds 

Beatricens Amme 

Zwei Mohren der Beatrice 
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Die Front eines Palastes. Mächtiges Tor, das auf eine von 
rwei Säulen flankierte Nische mündet. Von dieser führt eine 
breite marmorne Treppe mit niedrigen Stufen in den höchst 
üppigen Park. Die Tür Öffnet sich. Manfred führt, an der 
Hand, Beatrice heraus; Anselmo folgt. 

Manfred. 

Weifs schimmert auf dem wettergrauen Marmor 
an Euerm rechten Fufs der Seidenschuh — 
ich bitt* Euch: steht! 

Beatrice. 

Was wundert Euch an mir ? 

Manfred. 
Ich bin kein Jüngling, 

dafs mir das Gück gewohnt und wohlfeil schiene, 
wie Atmen dieser, lauen Luft. 
Ja, fast erschreckt's mich, wenn der Augenblick 
in seinem Überfall und Blitz es offenbart: 
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der Schuh an Euerm Fufs, die Seidenfalten, 
die Euer sanft gebogenes Knie umspielen, 
und Euer Mund und Euer dunkles Auge — 
Ihr seid schön, gnäd'ge Frau l 

Beatrice. 
Doch kommt hinunter. 

Manfred 

führt sie weiter. 

Sollte nicht der Stein 
lebendig werden und vor Lust erglühn, 
der Eures Niederschreitens Melodie 
in sanftem Takt von Stufe führt zu Stufe? 
Weifs er nicht, wen er trägt? 

Ihr steigt hernieder, 
wie eine Sommergöttin, lustgegürtet, 
in diesen sommerreifen Frühlingstag. 
Und dunkler wird in den Kamelienbüschen, 
da Ihr erscheint, das dunkelgrüne Laub, 
und wilder lodern ihre Blütenfeuer. 

An selm o. 
Ich glaube, Dir macht es Euch wieder bequem, 
gestrenger Herr. 

Beatrice. 
Wie, Narr? Bequem? 
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Manfred. 

Hört nicht den Lästerer, 
die überschnelle Zunge. — Hört nur mich, 
der dieses goldnen Morgens Stimme sein will. 
Ja, hört und sehtl Wie müde scheint die Luft. 
Sie blitzt und flimmert nicht, froh aufgeregt, 
auf Blättern und Geäst, erhitzten Spiels ; 
vielmehr versinkend in sich selber, lagert sie 
in weicher Ruheseligkeit dahin. 
Sein selbst vergifst das Gegenwärtige 
und trinkt Erinn'rung tief in sich hinein. 
Und ich — mit dieser Hand halt ich die Eure, 
die schleierweifse. Nun von Euerm Herzen 
durch Eure Hand zu meinem Herzen zieht 
ein heifser Strom. Es scheint Erfüllung selber 
vor diesem Glück ein kleineres Glück zu sein. 

Ansei mo. 

Nämlich — Ihr habt die Gesänge der Trou- 
badoure geplündert, — was spreizt Ihr Euch mit 
den zusammengeholten Lappen?! Man hat das 
alles schon oft gehört, mein gestrenger Herr. Oft 
und besser. Wenn Ihr so fortfahrt und es anders 
wahr ist, was Ihr sagt, dafs die Luft jetzt schon 
müde ist, so prophezeie ich Euch, dafs sie dem- 
nächst vor Langeweile anfangen wird zu schnarchen. 
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Einstweilen gestattet mir zu gähnen, gestrenger 
Herr. 

Beatrice. 

Schweig mir still, Narr! Ich bedarf deiner 
noch nicht. Wenn du dein Mundwerk nicht im 
Zügel hältst, so sollst du die Peitsche kosten. 

A n s e 1 m o. 
Vielmehr, die Peitsche kostet mich. Erschreckt 
Euch das nicht, gestrenger Herr? 

M a n f r e d. 

Ich werde für dich bitten, so brauchst auch 
du nicht zu erschrecken. 

Anselmo. 
Euch wäre es besser, Herr Manfred, wenn 
meine Frau über ihres Narren Witze — lachte I 

M a n f r e d. 

Du glaubst, vermute ich, weil deine rechte 
Schulter hoch ist, und weil du dich zu Maskeraden 
hergibst und mit einer Pritsche die Luft prügelst, 
dafs jedes deiner Worte ein Witz und des Lachens 
wert sei. Es scheint mir, dafs du irrst 

Anselmo. 
Vergefet nicht, dafs ich einer Dame Narr bin, 

12 



Digitized by Googlc 



mein gestrenger Herr, nicht ein Narr schlechtweg. 
Und was uns beide angeht , so überlafst es ge- 
falligst der Zeit, zu entscheiden, wer von Euch, 
Herr Manfred, und mir der Narr ist ; und da ja 
ich sicherlich einer bin, sozusagen von Beruf, wer 
von uns beiden der gröfsere ist. Es steht in 
der Bibel geschrieben: Viele sind berufen, aber 
wenige auserwählt. 

Manfred. 

Nehmt Euch in acht, Herrl Denn wenn Ihr 
den Narren spielt, so wird man Euch selbst mit- 
spielen wie einem Narrn. 

A n s e 1 m o. 
Dir wähnt, ich sei ein Ding, das von Natur 
die Hiebe fürchtet — Ihr irrt : Ihr könnt schlagen, 
ich stillhalten. 

Manfred. 
Beliebt mein Arm Euch ? 

Beatrice, 

anf der untersten Stufe. 

Sagt mir eines, Manfred — 

Ma nfr e d. 
Sofern ich's weifs — 
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B e a t r i c e. 
Ihr seid ein Staatsmann, Manfred 
gewohnt, des Fürsten Diener Euch zu nennen, 
sein Herr zu sein. 

Des Volkes Not, des Pöbels Drohn und Murren, 
der Herrn und Grofsen Anspruch und Verdienst, 
Ihr wägt sie mit gelassnen Händen ab 
und bändigt sie und teilet jedem aus. 
Wie reich ist Eures Geistes Arsenal ! 
Die Klugheit, die wohl wägende, die etwa 
des Dichters Werk, des Künstlers Bildungen 
in mufsevoller Ruhe reifen läfst, 
Ihr handhabt sie in jedem Aktenstück, 
das Ihr dem schnellen Sekretär diktiert. 
Und fest mufs Euch Gemüt und Seele sein, 
der Ihr den Krieg sogar, dess Diener Tod, 
zu Euerm Diener macht: 
Euch ist er eine Ziffer in der Rechnung 
und eine Waffe unter andern Waffen. 
Nun sagt mir, Manfred, doch, — ein Wunderliches — 
Wie konnte Euch die Liebe so betören, 
Dafs Ihr, dem frühen Jüngling allzuähnlich, 
Euch ganz und gar in weiche Worte auflöst?! 
Wo seid Ihr, Held und Herr, wenn Ihr bei mir seid? 

Manfred. 

Ihr tadelt um ein Ding mich, gnäd'ge Frau, 
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um das im Innersten des Herzens ich 
mich nicht zu tadeln — noch zu fragen wage. 

Beatrice, 

mit einem bösen Lächeln. 

Ich tadle nicht, noch lob* ich. 

Manfred. 

Beatrice l 

Ihr rührt an Wunden mir, und Eure Hand, 
so leicht sie ist, sie tut den Wunden weh. 

B e a t r i c e. 

Wenn Ihr mir keine Antwort wüst, so schweigt. 
Es tut nichts. Wifst ihr sie, so sagt sie nur. 

M a n f r e d. 

Vor langer Zeit hab' ich ein Weib geliebt — 

Beatrice. 

Und? 

Manfred. 

Ich besafs sie. 

Beatrice. 
Und? 

Manfred. 

Und sie verriet mich . . . 

Beatrice. 

Und das hat Euch so weich und zahm gemacht ? 
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Manfred. 
Es hat nachsichtig mich gemacht. 

Beatrice. 

Lebt wohl 

- 

Manfred. 
Ihr sagt mir jetzt schon Lebewohl? 

Beatrice 

klatscht in die HInde; in der Tür erscheinen zwei Mohren. 

Geh, Mahomed, und Hassan, geht zum Strand 

hinunter, macht die Barke ruderfertig 

und wartet. Seid Herrn Manfred dann zu Dienst. 

Die Mohren eilen hinweg. 

Manfred. 
Ihr habt mir gestern, Frau, besinnt Euch, 
des heut'gen Tages Lauf und Lust versprochen — 

Beatrice. 

Versprochen, ich ? Das ist ein Irrtum, glaubt mir ! 
Ihr, Manfred, seid's, der irrt. Hätt 1 ich's versprochen, 
so fühlt* ich's irgendwie. Ich fühl* es nicht, 
und also hab f ich nichts versprochen. 
Lebt wohl. 

Sie geht rückwärts, die Stufen hinan. 

Manfred. 
Ihr spielt mit mir, und grausam spielt Ihr, 
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nach Eurer Art. Glaubt es mir, gnäd'ge Frau, 
es macht mich fast verächtlich vor mir selber, 
dafs ich gehorche. Wohl, und doch gehorch' ich. 
Nur sagt mir, wann Ihr wieder mich empfangt. 

Beatrice. 

Nicht wieder. 

Manfre d. 
Spannt mich nicht, als war' ich Euch 
ein schlaffes Saitenspiel, das Ihr erst wirbelt, 
wenn es zu Dank und Lust Euch tönen solL 
Ich kling'Euch so schon. Sagt, wann darf ich kommen ? 

Beatrice. 
Nicht wieder I Überhaupt nicht wieder! 

Man fr ed. 

Oh! 

Ist dies ein Abschied? seid Dir satt an mir? 

Ihr schickt mich weg — I Wann kam es über Euch, 

da diese letzten beiden Stunden noch 

auf Tänzers Füfsen gingen l Steht mir Rede ! 

Mit vielen Worten aber, dafs ich nicht 

auf blofses Ja und Nein Euch hören mufs. 

Beatrice. 

Ihr fafst zu rauh mein Handgelenk und tut mir weh! 

Manfred lässt ihre Hand los. 
Hei mann. Die Liebesschule. 2 
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Ich sagt 1 Euch schon, Herr Manfred, sag 1 es wieder: 
Ihr mögt nun gehn. Lebt herzlich wohL Undfiirder 
bedarf ich Eurer nicht. 

Sie entweicht in das Haus. 

Manfred. 

Versteh* ich dies? 
Mir taumelt's vor den Augen! Baum und Haus 
seh' ich auf einer Nebelwolke schwanken — 

Er will in das Haus gehen, Anselmo vertritt ihm den Weg. 

A n s e 1 m o. 
Geht nicht hinein, gestrenger Herr. 

Manfred. 
Du Schuft 1 Vor deinem Sklavenangesicht 
hat einer Hure Mund mich angespien — I 

Er schüttelt ihn. 

Anselmo. 
Verzeiht mir, werter Herr, jedes Wort, das 
ich Euch wider die Stirn schleuderte. 

Manfred. 
Verzeihe dir der Satan ! 

Schlägt ihn. 

Lachst du noch? 

Schlägt ihn. 

Anselmo. 
Herr — Herr — 
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Manfr e d, 

innehaltend. 

Nun? 

Anselmo 

schüttelt sich seine Kleidung zu recht und spricht gelassen. 

Allzuhöflich seid Ihr doch immer, Herr Man- 
fred: Ihr zürnt, als ob sie eines edlen Mannes 
Zorn wert wäre. 

Manfred, 

beschämt. 

Vergeud* ich meinen Zorn an einen Sklaven, 
wie ich ein edles, anderes Gefühl 
vergeudet habe — ? Hab' ich doch der Jahre 
genug, um hauszuhalten mit mir selber. — 
Sag 1 alles, was du mir zu sagen hast, — 
du sprichst von deiner Herrin so, als wäre 
ihr Tun dir längst erwartet, wohl vertraut — 
und hüte dich vor Lüge. 

Anselmo. 
Es ist nicht viel zu sagen, gestrenger Herr, 
nichts zu lügen. Ich warnte Euch vorhin, ge- 
strenger Herr, das nahmt Ihr für Hohn. Sollte 
ich Euch aufzählen, mit wie vielen, Männern und 
Jünglingen, Knaben und Halbgreisen, Herren und 
Knechten, Helden und Bettdrückern, Ihr meine 
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Herrin geteilt habt, ihre Kunst zu heben, recht 
nach des Ovidius Vorschriften, und ihre die Kleo- 
patra des Altertums übertreffende Weise, ein Ende 
zu machen, — so wünscht 1 ich mir das Gedächtnis, 
das ich zu der Zeit hatte, als ein guter Vater 
Ambrosius meinen Kopf mit Schulweisheit füllte. 
Und da mein Buckel damals, um dem Schädel 
aufzuhelfen, sorgfaltig mit Ruten gestrichen wurde, 
so könnt 1 ich Euch, aus dem Schlafe geholt, die 
römischen Kaiser von Augustus bis Augustulus 
an der Schnur hersagen. Wartet! Als Augustus 
zur Regierung kam — 

Manfred. 
Sprich vernünftig, lafs das Possenwerk! 

Anselm o. 
— da war sie vierzehn Jahre alt. Damals 
war ich schon ihr Narr, blofs noch ohne Abzei- 
chen und Würde. Und lag wie ein frierender 
Hund, zitternd und schaudernd, vor der Tür ihres 
Schlafzimmers, Herr, und hörte. Dir betrunkener 
Vater, immer war er betrunken, taumelte durch 
den Gang, lachte, da er mich sah, und stiefs mich 
mit dem Fufs. Aber ich war bei ihm, Herr, als 
er starb. Er winselte, das mürbe Fleisch, und 
rief in der Angst nach seiner Tochter. Da hab' 
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ich ihm eine Chronik aufgesagt, Herr, an der ist 
er erstickt. Kennt Ihr sie, Herr? kennt Dir sie? 
Oh, zwischen zwei Küssen kommt ihr der Über« 
drufs, und aus dem Bette jagt sie den verhebten 
Narren und schläft bis zum Morgen ohne Träume. 

Er zerbricht in dem Krampf seinen Schellenstab. 

Seht! er ist alt, und das Wurmmehl rieselt 
heraus. Aber sägt einen Baum in der Mitten 
durch, nicht anders in Kraft und Liebe seht Ihr des 
Holzes Fasern verknüpft und verwachsen, als wie 
sich die Bildung des lebenden Baumes dem Auge 
zeigt. Und sie — fett, weifs, weich und schwammig 
im Fleisch, überloht von ihrem stindenroten Haar, 
dick und träge, oh pfuil lafst sie laufen, Herr, 
lafst sie laufen! 

Manfred. 
Sie soll mir's büfsenl Oh. ein Bad, ein 
mir abzuspülen Schmutz und Schmach. Oh Circe ! 
aus Menschen macht sie Schweine I War ich nicht 
verwandelt in ein Vieh? Unsauberkeit 
klebt, nun ich wieder Mensch bin, rings an mir. 
Sie soll die Scham mir büfsen, die mich brennt. 

A n s e 1 m o. 
Wollt Ihr Euch an einem Weibe rächen? 
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M a n f r e d. 
Ich geh', und geh 1 gesunder, als ich kam, 
als war 1 zum ersten Mal nach langen Wochen 
die Haut von Aussatz rein. 
Doch soll mir Rache sie noch weifser waschen. 

Er geht. 

Anselmo, 

allein. 

Wollt Ihr Euch an einem Weibe rächen ? — 
— — Wer kann sich an einem Weibe rächen, 
wofern es ihn nicht liebt? Heilige wurden von 
siedendem Öl verbrüht. Sie ist schlimmer denn 
die Heiligen l Vom siedenden öl verbrüht, wird 
sie deiner lachen, und ihres Lachens toter Klang 
und ihrer Worte jedes , einzeln , tropfen weis 
glühend dir ins Herz geträufelt, brennt dich ärger 
als siedendes öl. Drum lafs die Rache, wenn ich 
dir raten soll. 

Beatrice kommt zurück. 

Ihr müfst irgendwo auf dieser Erde einen Halb- 
gott wissen, einen Theseus oder jugendlichen Hera- 
kles, dafs Ihr Euch einen Herrn wie Manfred so 
dreist von der Schürze schwingt. 

B e a t r i c e. 

Sprich nicht von überlängst vergangnen Dingen. 
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Anselme 
Wie lange vergangen — ? eines Kusses Dauer. 

Beatrice. 
So ist's zeitlos und eine Ewigkeit. 

A n s e 1 m o. 
Rechnet Dir nach solchen Ewigkeiten ? — Oh, 
Euer gesegnetes Leben I 

Beatrice. 

Ich will nichts hören, was mich lachen macht. 
Ein Wind, vom Norden auf der Wanderung, 
der des verträumten Seees Brut und Spiegel 
aufstört und Wellen hebt und sinken läfst 
und wieder hebt und Well auf Welle wirft 
und mit dem Dunst des zart zersprühten Wassers 
sich feucht und glänzend seine Schwingen tränkt, 
der kühlt an schlaffem, heifsem Sonnentag 
nicht anders mir die Stirn und köstlicher, 
als endlich mich die Sicherheit erquickt, 
allein zu sein und frei, verschont, ein Fieber 
in zweier Augen Angst zu sehen. — 
Du sollst mich unterhalten. Sieh nur zu, 
ob dir der Witz geschickt ist und lebendig, 
auch wenn nicht Hohn und Spott ihn munter halten. 
Sprich so, dafs ich, dir lauschend, Schlaf und Wachen 
und Träumen selbst, in eins ununterschieden, 
und aller dreier Ruh* und Glück geniefse. 
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An sei mo. 
Schlaf — Wachen — Träume selbst — in 
eins ununterschieden. Es wäre Euch zuzutraun, 
dafs Ihr noch meint, wenig und Alltägliches zu 
verlangen. Es sollte mir schmeicheln ! Aber, liebe 
Dame, Schlaf und Wachen, das ist zu viel, das 
ist zu wenig, das ist ein Gegensatz, das ist leer, 
das reifst mich nicht hin — das ist: Weifs und 
schwarz, und heifs und kalt, und Wollust und 
Schmerz und Gott und Teufel, — warum soll 
ich denn immer wieder von den Weibern reden ?l 
Oh, Adam, Adam ! die alte Schlange lebt noch, 
und häutet sich alle Sommer neu, und glänzt und 
ist blank wie von Anbeginn. Eva lernt es von ■ 
ihr. Lebte sie nicht im Paradiese wie die Nichte 
eines alten Kastellans in einem verödeten Schlosse ? 
und wie freute sie sich, als sie ausgetrieben wurde. 
Da war nun der Weg frei, und in Paris und Venedig 
und Antwerpen fand sie ihre Bahn. Und immer, 
wenn sich ein kurzlebiges Menschengeschlecht an 
sie gewöhnt, — flugs ändert die Teufelin ihr Aus- 
sehen, und ihre erneute und veränderte Schönheit 
rauscht und trieft über die Menschheit. Wifst Dir, 
Herrin, dafs eben wieder in Mailand ein neues 
Weib auf die Bühne gekommen ist? Und der 
Meister Paul, der Euch so oft gemalt hat, ist aus 
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der Mode. Schon beginnen die Männer, sich die 
Hälse nach der Neuen auszurecken — 

Beatrice. 

Halt ein! wie sieht sie aus? wie geht, wie lacht sie? 

Anselme 
Ja — Herrin. Es ist ein junges Ding, das 
eben erst erstaunt in die Augen der Welt zu gucken 
anfangt. Schlank und braun und leicht, mit Augen 
der Weltweisheit und mit festen Sehnen. Süfser 
ist ihr Mund geschweift, als jemals eines Weibes 
Mund geformt war. Auch ist sie mager und 
schwitzt nicht. 

B e a t r i c e 

zeichnet mit wütender Gebärde einen Kreis in die Lnft. 

Dies ist ein Spiegel, Narr! 
Komm her ! komm näher I Immer näher noch l 
Steh grad, soviel du kannst, kriech nicht am Boden, 
reck aufrecht dich, da du nicht grade kannst, 
und zähl die Stücke mir noch einmal auf! 
sprich mir von ihrem Haar — , von ihrer Haut, 
dem süfsgeschweiften Mund, dem schlanken Wuchs! 
Weifser als Schnee, als frisch gefallenen 
auf hohen Bergen, nennst du ihre Haut — ? 

Anselm o. 
Sie ist braun, braun, und nicht weifs und fett — 
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Beatrice. 
Und rot wie Sonnenuntergang ihr Haar, 
wild, still und brennend, eine Welt versengend — ? 



Anselme 
Schwarz, schwarz, blauschwarz wie die Federn 
einer Schwalbe ist ihr Haar — 

Beatrice. 

Den Spiegel schmettre ich zu hundert Scherben! 
Und du, sobald die Mohren kommen — Fort! 
Mir aus den Augen ! Kühlen wird der Arzt 
mit Salz und Pfeffer dir das Fleisch! 

Anselmo 

slüret ihr zu Füfsen. 

Frau! Herrin I Seid Ihr denn nicht tausend- 
fach schöner als jene? Seid Ihr denn nicht ewi- 
ger, ewiger von Anbeginn des Weltenlaufes lebend, 
als jene ? Waren nicht Euch vor tausend, tausend 
Jahren auf vielen Inseln Altäre bereitet? Euch 
dufteten der Opfer ungezählte, und jubelten — 

Be atr ic e. 

Und diese? 

Anselmo. 
Eine Eintagsfliege, Herrin! von derselben 
Sonne ausgebrütet, in deren letztem Glanz sie 
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erlischt. Ihr aber, — oh, Dir — das Meer, ruhe- 
los, doch ohne Änderung l Euch zu sehen, die 
Luft zu atmen, die Euer Atem bewegt, den letzten 
schwachen Duft Eurer einzuatmen, den ein ver- 
lornes Seidentüchlein bewahrt — 

Er ballt ein aas der Tasche gerissenes Tuch in der Hand 

zusammen. 

Beatrice. 

Nun still, mein Narr, und lerne mir zu schweigen. 
Allzu beredt macht dich die Schellenkappe. 
Du sagst es oft, ich hört* es schon zu oft, 
was eben über deine Lippen schäumte. 
Wozu du Worte brauchst, ich weifs es so schon — 
und duld' — und lieb' es gar vielleicht. 
Doch trau nicht meiner Nachsicht. — 

Anselmo 

steht auf, spricht kühl, doch sein Atem ist noch hörbar. 

Bemüht Euch nicht, gnädige Frau. Ich kenn 1 
Euch ja lange genug. Ich bitt' Euch, gnädige 
Frau, entlafst mich Eures Dienstes. 

Beatrice. 
Bist du von Sinnen? 

Anselmo. 
Ja. 

B eatrice. 

Was soll das heifsen? 
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Anselme 
Mein bifschen Witz geht auf die Neige. Wartet 
nicht, bis ich wie ein zu kahl gerupfter Gänserich, 
mir selber zum Spott, dastehe. 

Beatrice. 

Wenn das geschieht, so ist's dein bester Witz — ! 

Anselmos Betragen ändert sich mit einem Schlage und 
durchaus. Als sei alles eben Geschehene spurlos verweht, wird 
sein Gesicht hell, und er späht scharf in den Park. 

Was hast du? wohin starrst du? bist du toll? 

A n s e 1 m o. 
Seht einmal den Tölpel dort! Läuft er nicht 
her und quer wie im Traum oder wie im Trunk ? 

Beatrice, 

ausschauend. 

Ich halte mich verborgen ; — sprich ihn an 

und tummle ihn wie einen Kinderkreisel! 

Er scheint mir jung, ich will ihn schnurren hören. 

Sie tritt hinter die Säule. 
Antonio kommt. 

A n s e 1 m o. 
Heda ! du ungeladener Bursch 1 Siehst du 
nicht den Weg? Wer uns die Blumen zertrampelt, 
dem schneiden wir beide Ohren ab. 

Antonio. 

Wer bist denn du? Bin ich im Reich der Narrheit 
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und du der Herr und Herrscher des Bezirks? 
mit deinem Hahnenkamm, der Schellenkappe — 

Anselme 
Das Klingelszepter ist zerbrochen — 

Antonio. 
— so bist du mir ein würdiger Gebieter. 

A n s e 1 m o. 
Junge, wenn du den Herrn in mir siehst, so 
sollst du näher kommen und dich verantworten. 

Antonio. 

Ich mag's schon glauben, dafs der Herr du bist. 
So bin ich ganz verwundert, seit der Kahn 
von ohngefähr mich an die Treppe brachte, 
die kühn aus Steinen, von der Flut geglättet, 
sich türmt und aufwärts führt ins Paradies. 
Verwundert, ja, fürstlicher Narr. WieSchlinggewächse 
sind tausend Wunder fest um meine Glieder 
und trag und weich gerankt. Was gilt's ! 
Bist du so grad' gewachsen wie Äsop, 
so bist du auch so weise, und der Weise 
sei mir willkommner Gastfreund. 

A n s e 1 m o. 
Sieh mal an , das geht schnell ! weifst du 
denn auch, ob ich will? 
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Antonio. 

Doch nein ! Es ist nicht so. Durch diese Luft 
schwimmt noch ein andres, tiefres Rätsel her 
als das der sel'gen Narrheit. 
Das Einhorn schritt durch den Zypressenhain 
in gar bedächt'ger Haltung und mit Augen, 
so hellgrau, leer und unergründlich tief, 
dafs ich erschrak. Auch sah ein Häslein ich 
in einem Laubengang, der sich aus Wipfeln 
vom Früchtegoid durchschimmerter Orangen 
hoch schattig wölbte; und von allen Seiten 
kam Turteltaubengirren durch die Luft, 
in Liebe weinend. 

Im Grase dann, wie die Mimosenzweige 

gelbüberrieselt bis zur Erde schwanken, 

lag mit gesenktem Kopf ein Pfauenweibchen, 

so weifs wie Schnee. Das Männchen aber, prahlend, 

ging seines Weges, mit den Fächern klirrend, 

als schnellte sich die Scheide eines Schwertes 

auf steinigem Boden. Dann, laut schreiend, stolz 

des rauhen Mifsklangs, schwang sich's in die Höhe, 

und hoch empor in eine Zedernkrone. 

Dies alles, wie gebadet in der Lüfte 

so klarem, blauem, flüchtigem Gewässer, 

ein Frühling, der nie altern wird, ist seltsam. 
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Anselm o. 
Was du mir da für Geschichten erzählst 1 So 
alt du bist, Herzbruder Milchbart, so lange hause 
und hofe ich hier. Dieses ist ein Haus, dieses 
ein Garten. In dem Garten stehn Bäume, daran 
sind Äste, daran sind Zweige, daran sind Blüten 
und Blätter. Nichts Seltsames an dem allen. Nur 
du blinzelst noch in die Welt, da zittert sie ; sagst 
bauwau zu allem Getier, weil du einen Hirsch 
von einem Esel noch nicht unterscheiden kannst. 
Seltsam! Was wäre deinen Jahren nicht seltsam l 

A ntonio. 

So recht, gekrümmter Fürst I Ruf nur die Jahre, 

die deinen, gastlicher, zu Zeugen auf, 

dir deine Weisheit zu versiegeln. Schwerüch 

sind andre Zeugen dir bereit. Doch wisse: 

es mögen Jahre immer tauglich sein, 

geschickt in allerlei Geschäft zu machen, 

so schärfen sie die Augen sicher nicht. 

Jung sind meine Augen, 

und um so weiser, wie sie jünger sind. 

Sie sehn, was du nicht siehst. Sie sehn 

ein Leuchten hangen zwischen diesen Zweigen, 

sie sehn den Quell der Trunkenheit sich strömend 

durch diese Blätter, diese Blüten giefsen. 
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Auf fahlem Pferde sitzest, Trunkner, du — 
ich flieg* der Erd' enthaftet, zwischen Sternen. 
Dies ist kein irdisch Land, du bist ein Traum, 
Cythere heifst die Insel, ungepflügt 
ist hier der Boden, unbeschnitten 
der Weinstock hier — 

An s e 1 m o. 
Ich will dir den Gärtner zeigen : er hat einen 
Zottelbart, erdige Hände und immer wenigstens 
einen zerrissenen Schuh. 

Antonio. 
Den Zottelbart hat er von Pan, 
ein Bocksbein auch, das seinen Schuh zersprengt, 
und Erde an den Klau'n, nicht an den Händen. 
Und wär* er wirklich nichts, als deines Witzes 
bequemes Ziel und hiefse Matz, 
und nähme jeden Samstag, zwiebelduftig, 
aus deiner Hand den karg verdienten Groschen, — 
nun denn, so hat er wohl ein Töchterchen, 
und wo nicht dies, ein Nichtchen, schlank und schön, 
wie seiner Blumen holdeste. 
Erlaubt Ihr, lieber Herr, dafs ich zum Straufs 
mir aus den Rosen drei der Rosen wähle? 

Ans elm o. 
Tu es immerhin. Aber weise sie mir nach- 
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her vor und erkläre des Selams Sinn. Ich will 
dir schon vorher etwas verraten : du wirst wählen 
erstlich eine rote Rose, und zum zweiten wirst du 
eine rote Rose nehmen, und die dritte wird auch 
eine rote Rose sein. Töchterlein — Nichtchen — ! 

Antonio wählt unter den Blumen. Beatrice tritt einen Schritt 
vor, ohne noch von Antonio bemerkt zu werden; sie flüstert 

Anselmo su. 

Beatrice. 
Er soll noch weiter sprechen! ritz ihn aufl 
Wie lahm und träge geht dir deine Rede! 
Spürst du nicht, Stumpfer, wie sein süfses Wort 
ihn noch verhüllt? Lock ihn! ich will ihn sehnl 

Anselmo. 
Diesen? Diesen versag' ich Euch! 

Er hat mit einer Art Schrecken gesprochen; darauf sie in ein 
reines, helles, ihrer Natur scheinbar widersprechendes Lachen 

ausbricht. 

B e a t r i c e. 
Liebst du ihn schon ? so wird er sicher mein ! 
du meines Herzens Herold I Sieh ! er kommt. 

Sie geht wieder hinter die Säule zurück. 

Anselmo 

legt seine Mütze und den zerbrochenen Klingelstock mit einiger 
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Feierlichkeit auf die Kampe der Treppe; Antonio steht, drei 
Rosen in der Hand, an seiner vorigen Stelle. 

Anselmo, 

ernst und nachdrücklich. 

Ich seh* es wohl, ich darf nicht mit dir streiten. 

Sprichst du von Töchter lein und Nichtchen, ist's, 

als läute mir ein fernes Glöckchen her, 

von wo? ich weifs es nicht mehr. Wärst du mir 

ein Jahr und zweie früher hergekommen, 

ich hätt' dich wollen striegeln 1 hätt 1 es auch 

gekonnt — denn recht aus zorn'germ Herzen wollen, 

aus Kräften können — ist ein Ding. 

Jetzt läuft mir Wollen — Können allzuoft 

ein jedes seine eigne Strafse hin. 

Das macht : ich werde alt. Auch du wirst alt. 

Oh, werd' es nicht! Was bist du mir? 

ein hergelaufener Junge, ungebeten, 

fremd mir, gleichgültig mir. Und dennoch ! immer, 

wenn ich den weifsen Flaum auf Wangen sehe, 

so weichen, ungefalteten wie deinen, 

kommt mir ein Wunschi Was sag' ich: 

kommt? ach, kommt — 
nein — ! regt die Flügel, arg zerdrückte Flügel 
in meines Herzens allzu engem Schrein. 
Ein Wunsch — ein Wunsch — ich hab' ihn mir gesagt 
und könnt 1 ihn nicht erfüllen, — sag' ihn dir, 
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und ohne Hoffnung, und ich sag' ihn doch : 
werde nicht alt! 

Bewahre dir dein unverwandelt Auge. 

Ein Töchterlein — ein Nichtchen — Pan der Gärtner. 

Es lockt dich was. Wenn du im Wald verloren, 

im Zauberwald, das Abendrot ersiehst, 

das, durch die Zweige glühend, 

hinter den schwarz erstarrten Stämmen 

Goldfeuerfluten grenzenlos verspricht, 

begehre, oh, begehre 

nicht aus dem Wald hinaus ! Lafs dir genug sein 
am Spiel, das zu dir dringt, und eile nicht 
zum Ding, das spielt. Genug ist übergenug. 

Antonio. 

Sieh da, mein lieber Herrl es scheint nun doch, 
als sprächt Ihr recht von Herzen freundlich mir. 
Und so geschieht es, dals Eu'r Warnen selber 
die Warnung widerlegt, die Ihr mir gebt; 
denn es erweist sich wieder, was einmal 
ein alt zigeunernd Weib mir wahrgesagt 
aus meiner Hand: dafs ich ein Gotteskind bin. 
Und denen, wisst Ihr wohl, wird jedes Ding 
zum guten ! So jetzt Ihr, der fremde Spötter, — 

und SO — er lächelt. 

Anselme 
Und was? 
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Antonio. 

Das, was da lockt. 
Das fern erglühende Geheimnis, 
vor dem du mich so treulich grämlich warnst. 
Das Ferne — ? oh, auch wenn's mir nah kommt, rührt 
nicht anders als mit güt'gen Fingern mich, 
beschenkend, lieber Herr. Ich achte meinem Herzen 
das Leben ein geschwisterlich Gespiel. 
Nah heifst mir nur : auf andre Weise fern ; 
fern nur: auf andre Weise nah. 
Allabendlich, so oft in Schattennacht, 
vom Licht verwaist, die Erde sinkt und fröstelnd 
in Liebes-Armen Liebes-Wärme sucht, 
allabendlich, so weit den Menschen Hütten 
und Häuser stehn, entkleiden Frauen sich. 
Entschlummernd von einer Reinheit in die andre, 
in Traumes goidner Ruhe, halten sie 
die weifse Hand auf ihrer weifsen Brust. 
Dir Atem — , oh, ihr Atem l im Verborgnen, 
geheiligt Unergründlichen des Lebens 
bereitet, warm geglüht, — ungern und zögernd 
von süfsen Lippen scheidend, schwebt 
mit Geistergüte um die Lagerstatt. 
Wer könnt' es wagen, eines Tags Verlauf 
ganz auszumessen, seiner dichten Fülle 
mit des Gedankens Witt'rung nachzuspüren ? 
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wir leben ihn — wie wir's vermögen, ist 

ein Wunder — und atmen I Ach, sah ich nicht Frauen? 

und immer atmen sie — 

A n s e 1 m o. 

Ja, immer, immer 1 
Wie wir 1 und gar nicht anders. Freilich, du 
bist so des Tages voll, dafs auch die Nacht 
ein Tag dir ist, verdunkelt zwar, doch tief. 
Du siehst im Sonnenlicht die Zauberfaden 
erglitzern, die der Frauen zarte Finger, 
ein Lustgewebe, um die Erde ziehn: 
Es ist Penelopes Gespinst: sie tröselt 
zur Nachtzeit auf, was sie bei Tage spann. 

Antonio. 

Oh, rauh bist du und dunkel, feind dem Licht. 

Anselmo. 
Das Rauh und Dunkle ist dem Licht gefreundet 
und nimmt's, erwärmend, innig in sich auf. 
Indes was hell und glänzend prahlt und strahlt, 
es von sich wirft — 

Antonio. 
Im Spiel! im zarten Spiel! 
Was selber licht ist, braucht des Lichtes nur, 
wie Kind das Kindlein, um damit zu spielen. 
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A n s e 1 m o. 
Im Himmelslicht ist all dein irdisch Licht 
Empörung, Fluches würdig. Luzifer 
ist der gefall'ne Engel. Wüfstest du 
um Nacht und Finsternis, so wüfstest du, 
wie sie dem lichten Gott in Trauern dienen. 

Antonio. 

Nichts andres kann die Weit wohl dunkel machen, 
als was das Aug* verdunkelt und den Blick : 
der Unmut! mach mich nicht unmutig, Freund 1 

A n s e 1 m o. 
So gehl Fahr deines Wegs! Was red* ich noch! 
Um eines Weisen Narrheit zu belehren, 
reicht aller Narren Weisheit wohl nicht aus. 
Wie sollt' es meine 1 Motte, flieg ins Licht. 
Das Töchterlein, das Nichtchen 

Besseres 

hab* ich in Menschen äugen glühen sehn — 
und Schlechteres, und das ist besser auch — 
als diese deine täppisch erste Gier. 

Antonio, 

erglühend. 

Bin ich ein Küchlein, aus dem Ei geschlüpft, 
und siehst du noch die Schalen hinter mir? 
Ich kenne wohl der Wege mehr als du 
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auf der geblümten Erde. Hier im Herzen 

ruht mehr als ein verschwiegen Abenteuer ! 

Meinst du, wenn ich im üpp'gen Niederland 

im kargen Deutschland und im hellen Frankreich 

als Fröhlicher gewandert bin, es wäre 

der Mund von holden Frauenlippen mir 

so ungeküfst geblieben? Willst du hören? 

Beatrice tritt mit heftigem Schritt vor. 

B e a t r i c e. 
Halt inne l sprich nicht weiter ! 

Streng. 

Schäme dich, 
den reinen Tag mit deinem Dunstgeschwähie 
erlogner Abenteuer zu besudein! 

Antonio. 

Oh Frau! 

B e a t r i c e, 

ihn immer fixierend. 

Ich hörte deiner Stimme Klang 
und schuf daraus ein Bild, das mir gefiel. 
Wie ? spiegelt sich einmal im ruh'gen See 
ein Schiffer, über Bordes Rand geneigt, 
in seiner Jugend unbewegtem Glanz 
ein Junges, mufs die ungeschickte Hand 
gleich zwischenfahren, dumpfen Spiels, und stören ? 
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Antonio. 

Oh, Frau, verzeiht 1 nehmt diese Blumen an. 

B e a t r i c e. 

— Denn mir ist's mehr, zu schaun, als dir, zu spielen. 

Sie läfst die Blumen, die sie achtlos genommen hat, 
x achtlos fallen. 

Antonio. 

Seid freundlich mirl mit diesen beiden Händen 
mufe ich die Brust mir fest umklammert halten, 
dafs nicht das Herz, sie sprengend, ihr entstürze — 
zu deinen Füfsen. 

B e a t r i c e. 

Sag' es noch einmal! 

Antonio. 

Zu deinen Füfsen l 

Beatrice. 
Oh, was wirst du blafs?! 

Antonio. 
Es ist das Blut ins Innere mir geströmt. 
Nun flutet's wieder rückwärts, drückt mir schon, 
das blendende, die beiden Augen zu. 
Und wie's in meinen Ohren rauscht, bringt's noch 
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ein ander Brausen seltsam mit 
Jetzt erst, und nie vor diesem Augenblick 
schäumt sich das Meer am Ufer donnernd auf. 
Jetzt erst umfährt der Sturm die Alpengipfel, 
singt Urgesang, und Hochwalds Harfenchor 
geleitet den mutwiirgen Niederschwung 
durch Klüfte: ihre Felsenflanken klingen. 
Dann steh 1 im Tal ich, fruchtbarkeitumbrandet. 
Der Weinstock kräuselt sich, der Ölbaum siibert, 
in Feigenbaums geschweiften Kandelabern 
sind schon die grünen Flämmchen angezündet 
Die Weizensaat, smaragden hingebreitet, 
ist Teppich meinem lüstern nackten Fufs. 
Wozu dies alles ?l warum sag' ich es?! 
Verzeiht l Es drängt sich mir die ganze Reise, 
die ich hierher tat, weithin aufgerollt, 
in einen furchtbar engen Reifen ein 
in meinem Hirn hier, und ich habe Kopfschmerz. 
Wie ich's auch nenne, was uns Leben heifst : 
als eine Schale hält's ein Gott empor, 
die schwankt. Und da von ihrem Rand die Tropfen 
sich lösen, sinken, — strahlt's in ihnen auf, 
in Farbenbändern zitternd. Und der Gott 
mit weifsem Antlitz schaut dem Fliefsen zu: 
ich kenn' ihn jetzt, den Unbeweglichen ; 
doch nicht mit seinen Augen schau' ich hin. 
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Oh, Seligkeit im Wirbelsturz Verdammter. 
Oh ( Leuchtendes, vom unermefslich Dunklen 
ins unermefslich Dunkle niederfahrend 1 
so stürz* ich hin : Du, Dunkles, nimm mich auf. 

Er fallt auf die Kniee. 

Beatrice 

neigt sieb zu ihm und umfafst mit dem linken Arm seine 
Schalter, doch ihre rechte, ausgestreckte Hand und ihr Gesicht 

sind nach oben gekehrt. 

Steh aufl Sieh, wie die Sonne ihre Pfeile, 
die gradesten aus ihrem Köcher, steil 
herniederschiefst! Steh aufl 

Sie wendet ihr Gesicht zu ihm. 

Dort drinnen ruht 
gekühlte Luft. Steh auf, und komm hinein. 

Er richtet sich au^ sie führt ihn ins Haus. 

Anselmo. 
Dieses ging schnell. Wie Virgilius sagt: 
Facilis descensus Averni. Habe ich nicht vorhin 
meine Kappe abgelegt? Liebe Kappe, ich will 
dich nie mehr abtun. 

Er nimmt seine Stucke wieder auf; er klingelt mit der Kappe 

und beschaut sie. 

Ihr Geläute ist lieblich. Ihr Schmuck ist 
federn, er sollte hörnern sein. Gehörn der Ziege, 
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krummes Gehörn. Gehörn des Schafes, gebognes 
Gehörn. Gehörn der Antilope, gedrehtes Gehörn. 
Gehörn des Edelhirsches, alle Jahre mit zwei 
neuen Enden wachsend! Nimm dich in acht, 
weifser Bruder. Sie ist ein gesundes Tier: sie 
trinkt sich Sättigung, nicht Durst 1 Ohl 
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Erste Szene. 

Im Palast Manfreds. Bibliothek. Ferondo, ein hagerer Fünf- 
ziger , sitzt an dem breiten und nicht sehr tiefen Tisch, einen 
Folianten auf den Knieen haltend. An einen Bücherschrank 
lehnt Mainardo, ein junger Mann, beobachtend, oberflächlich. 

Mainardo. 
Wifst Ihr, Ferondo, dafs wir Euch dieses Mal 
nicht mitnehmen werden? 

Ferondo. 
Ja; und ich bleibe gern zurück. 

Mainardo. 
Es mag Euch schon passen, den Winter hier 
zu verbringen, als Dachs und Herr im Bau; wir 
haben Bücher genug, und Eure neue Passion kann 
auf reiche Weide gehen. Neulich beim Reiten 
fragte mich Manfred, wie die Grille Euch in den 
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Kopf gekommen sei; — nicht ich nenne es eine 
Grille, der Herr tat es. 

F e r o n d o. 
Und was habt Ihr ihm geantwortet, Herr Mai* 
nardo? 

Mainardo. 
Ich sagte ihm , der Wahrheit gemäfe , dafs 
Ihr Euch seit der Zeit mit Lesen und Folianten- 
wälzen zu schaffen macht, da Hortensio Mauro 
unser Gast war und uns die neue Kunst, Diplomata 
zu lesen, zeigte. Worauf Herr Manfred, mit einem 
kleinen Lachen, erwiderte: ja, ich weifs jetzt; 
wir schössen nach der Scheibe, und Hortensio 
traf am weitesten vom Ziel; da Ferondo gleich- 
falls schlecht nach der Scheibe schiefst und einen 
ebenso dünnen Bart hat wie Hortensio, glaubt er 
nun, er sei auch sonst ein Gelehrter. 

Ferondo. 

Ihr werdet nichts dawider haben dürfen, wenn 
ich die Vermutung ausspreche, dafs diese Worte 
von Euch kommen, nicht von Manfred. Er weife 
von innen, wie einem Menschen zumute ist, und 
ist nicht verschwenderisch mit Spott. Zu derselben 
Zeit, als der hochgelehrte Hortensio Mauro hier 
Gast war, haben wir unsere Tochter verheiratet. 
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Die Stuben sind leer, und so eine Kammer, Herr 
Mainardo, wird sehr grofs, wenn von dreien eins 
fehlt. Man sehnt sich, man wird still und sucht 
nach etwas 

Mainardo. 

Dabei sagt alle Welt, sie sei gar nicht Eure 
Tochter — 

Ferondo, 

mit einigem Stolz. 

Sie ist meines Weibes Tochter! Ich, Herr 
Mainardo, habe all mein Tag ein Leben in Zucht 
und Ehren gefuhrt. 

Mainardo. 
Und ferner sagt die Welt, dafs Euch die 
Tochter gern so übel aufspielte wie ihre Mutter. 

Ferondo. 

Das ist eine gesottene Lüge, Herr, das sag' 
ich jedem, der sie nachspricht. 

Mainardo. 
Ich werd* es bestellen, Ferondo. Aber ist es 
nicht zum Wundern , dafs ein so tugendhafter 
Mann wie Dir sich um eine so sündhafte Sache 
plagt, wie ein Stammbaum erwiesenermafsen ist? 
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F e r o n d o. 

Warum nennt Ihr den Stammbaum sündhaft, 
Mainardo ? 

M a i n a r d o. 
Wie soll ich ihn anders nennen ? Seine Wurzel 
— Sünde ; seine Äste — Sünde ; jeder Zweig an 
jedem Ast — Sünde ; und darum ist er verflucht 
wie der Baum im Evangelium und trägt keine 
Blätter noch Blüten. 

■ 

F e r o n d o. 

Nein, ich nenn* ihn heilig, und er gleicht der 
Leiter, die Jakob im Traume sah. Ich will mich 
ergötzen, wie die Geschlechter an ihr auf und nieder 
steigen zwischen Himmel und Erde. 

Mainardo. 

Im Traum? 

Ferondo. 

Ja, und im Studium. Seht, ich bin eines 
Edelmannes Sohn. Wir stammen aus Neapel, 
ich bin eines spanischen Edelmannes Sohn. So 
weit bin ich gekommen. Aber nun stutze ich und 
stocke und finde die Spur nicht weiter. 

Mainardo. 
Ihr macht es Euch zu schwer, Ferondo. Wo 
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es nicht stimmt, müfst Ihr es zwingen. Nichts ist 
leichter. Ihr seid eines Edelmanns Sohn, — gut. 
Ihr seid eines spanischen Edelmanns Sohn. Dieses 
ist so gewifs, wie irgend eine andere Vaterschaft. 
Man sagt, dafs das keine sehr starke Gewifsheit 
ist. — Wenn nun der Ursprung des Menschen 
dunkel ist, und es andrerseits wieder nichts Helleres 
gibt — hell in den Kirchenbüchern, dunkel nach 
dem Blinzeln aller geschmierten Schelme auf 
Erden — warum müfst Ihr Euch denn grad' nach 
den Kirchenbüchern richten? Wessen Sohn Euer 
Vater war, wifst Ihr schon nicht. Aber da er 
nun hätte Lopez heifsen können oder Juan oder 
Gomez, so habt Ihr die Wahl. Wollt Ihr Euern 
Stammbaum kräftig und geehrt hinstellen, so müfst 
Ihr blofs trachten, einen Urgrofsvater zu finden, der 
geadelt wurde, weil er einmal des Königs Steig- 
bügel hielt. Dann seid Ihr sicher, unter seinen 
Pergamenten die Abstammung vom Cid mit Faden 
und Siegel beschworen zu rinden; und vom Cid 
zu Äneas und von Äneas zu Adam besorgt es 
Euch ein Mönch. 

Fero ndo. 

Ihr könnt mit allen Euren Zähnen lachen, 
wenn Ihr mir den leichten Betrug so hinspielt. 
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Mir ist es nicht zum Lachen. Denkt, Herr Mai- 
nardo, dafs ich in Wahrheit Fälschungen gemerkt 
habe, die manchen adeligen Herrn in eine Bauern- 
kathe fiihren müfsten, statt dafs er mit Bischöfen 
und Kardinälen an einem Tische sitzen darf. 

Main ardo. 

Ihr nennt das Fälschungen! Es ist keine 
schlimme Sache, wenn Ihr ihr nicht den schlim- 
men Namen gebt. — Könnt Ihr rechnen? — Ein 
Mensch hat zwei Eltern, vier Grofseitern, acht 
Urgrofseltern, sechzehn Ahnen, zweiunddreüsig 
Urahnen — merkt Ihr schon — ? Ihr braucht nur 
ein paar hundert Jahre rückwärts zu gehen, und 
jeder von uns hat soviel Eltern, dafs die Erde zu 
klein ist, sie zu herbergen. Ihr müfst gut jäten, 
Ferondo, wenn Euer Stammbaum gedeihen soll. 
Fälschung — ! warum Fälschung? Ich meine, wir 
mögen es am treffendsten Ordnung heifsen, und 
das heifst : Kunst. Geht in die Kapelle und schaut 
das neue Altarbild an. Vorn seht Ihr die Madonna, 
so grofs fast wie Ihr und ich. Dahinter ein Gar- 
ten, dahinter eine Stadt mit Türmen, dahinter ein 
Flufs, und jenseits des Flusses Hügel über Hügel 
und Wald. Ist das nicht auch Betrug und Fälschung? 
Ihr werdet einen so kühnen Stammbaum haben 
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Ferondo, wie Ihr den Mut habt, einen zu schaffen. 
Und ich will Euch dabei helfen. 

Ferondo. 

Wenn Ihr mir helfen wolltet — ! Dir, Mai- 
nardo, ein so schneller und geschickter Mann, 
mit dem Kopf und mit der Feder — 

Marghitta, Ferondos Frau, kommt herein, die Tor offen lassend. 

Marghitta. 
Wufst' ich's doch ! Sitzt du wieder bei den 
Büchern? Kommt mir der Winter, heiz* ich damit. 

Ferondo. 

Kann ein Christenmensch nicht eine Stunde 
Ruhe haben?! Ich brauche Ruhe. Studium ver- 
langt Gedanken, Gedanken verlangen Ruhe. 

Marghitta. 
Und die Wirtschaft ? Die mag gehen, wie sie 
will. Ich habe keine Hilfe, dafs weifst du, und 
dabei noch auf deinen Dienst zu passen, wird mir 
zuviel. 

Ferondo. 

Lafs die Finger von meinem Dienst. Tu nur, 
was deine Pflicht ist, ordentlich; dann wird nie- 
mand von dir was anderes verlangen. 
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Marghitta. 
Was? ordentlich? soll das heifsen, ich tue 
meine Sache nicht ordentlich? 

Mainardo. 
Wahrhaftig, Meister Ferondo, wenn Ihr daran 
zweifelt, seid Ihr im Unrecht. Ich bin genug in 
der Welt herumgekommen und weifs, dafs eine 
Schaffnerin wie Frau Marghitta zwischen Venedig 
und Neapel nicht zu finden ist. Wir alle fühlen 
uns von ihr wie von einer Mutter betreut und 
versorgt. 

Ferondo. 

Bedank* dich. Knixe, bis du zum Sitzen 
kommst; solch Lob hörst du nicht oft. 

Marghitta. 
Und ich sage dir, wenn du von dem Geschäft 
da nicht lassen willst und nicht lassen kannst, 
nimm die Nacht dazu, sie taugt dir ja zu nichts 
anderm. Jetzt ist Arbeitszeit. Sie schlägt das Buch 

grob tu. 

Ferondo. 

Ja, das kannst du l wenn ich sitze und medi- 
tiere, kannst du kommen und mich mit der Nase 
auf den Tisch stofsen. 
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Marghitta. 

Mufst du niesen? so sag 1 ich: „Zur Gesund- 
heit.* 

Ferondo, 

unwülkürlich. 

Danke. Er niest ; Mainardo lacht, und Ferondo wird 

noch erbitterter. Du bist grob und ungeduldig, weil 
du nicht einmal ahnst, worum es mir geht. Ich 
bin eines Edelmannes Sohn. Und wenn du klug 
bist wie zehn Elstern, Mannes wege verstehst du 
nicht. 

Marghitta. 

Ich versteh' und kenn' sie besser als du. 
Prahlt wie Trumpfafs! Derweilen versäumt er 
seine Stunde, und ich mufs die Klienten abweisen, 
mufs die Briefe sammeln, ordnen — 

Ferondo. 
Die grofse Arbeit — ! 

Marghitta. 

Du hättest sie selber tun und hinunterkom- 
men sollen. — Es ist Besuch da. 

Ferondo. 

Wer ist da? 
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Marghitt a, 

trotzig. 

Lippa, meiner Schwester Kind. So 1 Ich habe 
ihr einen Brief geschickt, und da ist sie gekommen. 

Ferondo. 
Was soll sie hier? 

Marghitt a. 
Sie soll hier bleiben. 

Ferondo. 

Und ich sage, sie soll nicht hier bleiben. 
Ich will sie nicht hier haben. Hätt' sich deine 
Schwester erst einen Mann anschaffen sollen und 
dann ein Kind. Art läfst nicht von Art Sie wird 
nicht hier bleiben. 

Mar ghi tta. 
Und ich sage, sie wird hier bleiben. Ich will 
wieder einen Menschen um mich haben. Und 
sieh sie dir doch einmal an ; ein junges, hübsches, 
lustiges Ding. So ein hübsches, lustiges Ding, 
Herr Mainardo, dafs sich einem das Herz im 
Leibe freut. 

Main ardo. 
Dann will ich sie mir ansehen, Frau Marghitta. 
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Mar ghitta. 
Je, das ist sie ja, und wen schleppt sie uns 
da herauf — ? 

Lippa und Anselmo treten ein, Anselmo ohne Narrenabzeichen. 
Ferondo und Marghitta schauen verwundert drein, Mainaido wird 

lebhaft und interessiert. 

Anselmo. 
Bei Euch, scheint es, sind die Türen höflicher 
als die Menschen. 

Lippa. 

War ich unhöflich gegen Euch, kleiner Herr? 

Anselmo. 
Nein, du nicht, kleine Dame. Du hast mich 
bei der Hand gefafst, — so lind und rasch bin 
ich wohl nicht oft geführt worden. Wer. geniefst 
nun hier soviel Respekt, dafs sich zuerst vor ihm 
ein Besucher neigen mufe? 

Lipp a. 

Mein Oheim ist das. Aber ich kenn' ihn nicht. 

Sie wird verwirrt. 

Marghitta 

fafst sie resolut bei den Armen und stellt sie vor Ferondo. 

Da, Mann, schau dir das Kind an. 
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Ferondo. 

Jetzt ist keine Zeit dazu, das siehst du doch. 
Geh in den Winkel, warte — . 

Lippa stellt sich verlegen an die Ton Ferondo bezeichnete Stelle. 

Marghitta. 

Grobian I 

Ferondo. 

Ich ersuche, Herr, was Ihr an Bitte, Forde- 
rung oder Anliegen habt, schriftlich oder münd- 
lich, meiner Sorge anzuvertrauen. 

Anselmo. 
Das kann ich nicht. 

Ferondo. 

So habt Ihr Euch einen vergeblichen Weg 
gemacht. 

Anselmo. 
Nein. Oder Ihr kennt wirklich Herrn Man- 
fred besser als ich. Was ich nicht glaube. 

Fer o n do. 
Ihr kennt Herrn Manfred? 

Anselmo. 
So gut, jedenfalls, dafs ich weifs, er kann 
Geheimnisse seines Herzens nicht seinen Dienern 
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anvertrauen. Und über solche habe ich mit ihm 
zu reden. 

Marghitta. 
Er ist ein Kuppler 1 

An s el mo. 
Kennt Ihr das Handwerk? 

Ferondo. 

Sieh auf das Kind, misch dich hier nicht ein. 
Zu Lippa. Wie stehst du da? Was drehst du dich? 
Wie kannst du im fremden Haus die Augen so 
dreist herumspazieren lassen ? Von meiner Toch- 
ter hab' nicht einmal ich die Augen gesehen. 

Lippa. 

Dann wundert es mich nicht, dafs sie so 
schnell einen Mann bekam. 

Mainardo 

tritt vor. 

Ferondo, tu, was dieser Herr von dir verlangt. 
Dir wollt mit Herrn Manfred reden? 

A n s e 1 m o. 
Ja, ja — das will ich. 

Mainardo. 
Herr Manfred reitet in den Bergen; er hat 
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den Befehl gegeben, heute jeden Besucher abzu- 
weisen. Seid Ihr sicher, dafs Ihr eine Ausnahme 
seid, die der Herr wird gelten lassen? 

Anselmo. 
Ich hofF es, Herr. Wenn er mich nur erst 
sieht — nur erst sieht. 

Mainardo. 
Ich möchte mit dem Herrn allein bleiben, 
Ferondo. 

Ferondo, 

Meint Ihr, dafs er hier warten darf? Nicht 
unten im Saal? 

Mainardo. 
Ich nehm* es auf meine Kappe. 

Ferondo, 

mit Reverenz vor Anselmo. 

So deutet mir mein Zögern nicht übel. Komm, 
Frau, und du — 

Er läfst Margbitta nnd Lippa vor sich hinausgehen. 

Lippa 

gibt Anselmo die Hand, knixt. 

Euch soll einmal ein Rotkehlchen ans Fenster 
picken. Lebt wohl. 
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Anselme 
Hüt* dich vor Sprenkel. 

Marghitta, 

in der Tür. 

Und er ist doch ein Kuppler. 

A n s e 1 m o. 
Und doch läfst er Euch unbehelligt, Dame. 

Lippa und Marghitta gehen. 

Fer ondo. 

Wollt Ihr mir nicht sagen, wer Ihr seid, Herr? 

A n s e 1 m o. 
Ich bin ein Narr. 

F e r o n d o. 
Und was sonst noch? Ich meine, was ist 
Euer Amt und Beruf. 

A n s e 1 m o. 
Mein Amt und Beruf: Narr! 

Fer ondo. 

Ich weifs, dafs es früher einen solchen Beruf 
gab ; aber heute gibt es ihn nicht mehr. 

Anselmo. 
Wenn Ihr einmal mit einem Gelehrten streitet, 
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der behaupten möchte, es gäbe heut 1 keine Narren 
mehr, dann sagt ihm dreist, Ihr könntet es anders 
beweisen. 

Fero ndo. 

Ich habe Euch vorhin eine sonderlich tiefe 
Reverenz gemacht. So nehmt an, ich habe mich 
zu Euch herabgelassen. 

Anselmo. 
Was kümmert das mich — da Ihr ja wieder 
in die Höhe gekommen seid. 

Ferondo ab. 

Mainardo. 
Ich kenne Euch. 

Anselmo. 
Ich Euch nicht. 

Mainardo. 
Ich habe mehr als einmal gewünscht, dafs 
Ihr mich kennen lernen solltet, und nicht Ihr allein. 

Anselmo. 
Wer hat Euch gehindert, Herr, da Ihr ja den 
Weg zu uns zu wissen scheint. 

Mainardo. 
Manfred hat mich gehindert. 
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A n s e Im o. 
Wollte er nicht selber einmal kommen? Wir 
durften nach dem Abschied, den er nahm, auf 
ihn warten. 

M a i n a r d o. 
Der Teufel kenne sich auf seine Launen. Er 
denkt nicht mehr daran, seine Rechnung mit Euch 
auszutragen, und kann sie doch nicht durchstrei- 
chen. Des Abends heifst es : lafs packen , Mai- 
nardo, wir gehen nach Mailand. Am nächsten 
Morgen sieht er voll Unruhe in allen Ecken nach 
dem Entschlufs von gestern, findet ihn endlich unter 
einem Spind zerknittert und zerdrückt und schmeifst 
ihn weg. Dann seufzt er ; dann will er wild wer- 
den, und mitten drin wird er traurig, läfst satteln 
und reitet in die Berge. 

A n s e 1 m o. 
Vielleicht komm' ich zur rechten Zeit. 

M a i n a r d o. 
Bringt Ihr eine Botschaft? 

A n s e 1 m o. 
Von wem sollt' ich sie bringen? An wen 
sollt 1 ich sie bringen? Euer Herr, Herr Manfred, 
war dort drüben ein Name, von Kinderfingern in 
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den Sand geschrieben. Der Wind hat ihn ver- 
wischt, der Regen verwaschen. Ich komme heim- 
lich, Herr. Vielleicht, dafs Manfred mich schüttelt 
und schlägt, aber er wird mich sehen, und soll 
mich hören. 

Main ardo. 
Euch wird nichts Böses geschehen. Ein Blick 
wird Euch von Kopf zu Füfsen fahren, mehr nicht. 
Wer nicht eitel ist, trauert nicht lange, und Man- 
fred ist ein stolzer Mann. Eure schöne schnöde 
Frau hat ihre Macht hier verspielt. Nicht ganz, 
ich gesteh 1 es, und, da ich meinen Herrn liebe, 
gesteh' ich es mit Zähneknirschen. 

Anselmo. 

Als Euer Herr von uns ging, liefs er ein 
Wort fallen , das hiefs Rache. Ich bin ge- 
kommen, daran zu mahnen. Ich will ihm helfen, 
sich zu rächen. 

Mainardo 

lacht. 

Helfen? Ihr? Was könnt Ihr? 

Anselmo. 
Kann ich sonst nichts, so kann ich doch einen 
Schatten werfen, und am Abend ist er so grofs 

64 



Digitized by Googl 



wie eines Riesen Schatten. Herr, ich habe ge- 
fürchtet und gehofft. 

Mainardo. 
Wär' es nach mir gegangen —1 Ja, Herr, 
reize ihn und stachle ihn. Es geht mir wider 
den Strich in meinem glatten Fell, dafs wir uns 
haben fortschicken lassen wie Schulbuben. Ich 
wollte, wir holten uns bei Nacht deine Herrin 
von drüben, und liefsen sie in den Kellern liegen, 
bis uns eine Rache einfallt, süfs und schwer genug. 

Manfred kommt, Hut und Reitpeitsche in der Hand. Mainardo 
und Anselm o verneigen sich tief. 

Manfred, 

betroffen. 

Wer schickt dich? 

Anselmo. 
Niemand, Herr. 

Manfred. 
Was willst du hier? 

Anselmo 

schweigt, sieht zu Boden. 

M a n f r e d. 
Gib ihm Geld, Mainardo. 
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Anselmo, 

vorstürzend. 

Herr, ich komme zu Euch mit einem schwe- I 
ren Herzen. Herr, ich freue mich, Euch wieder | 
zu sehen. 

Manfred. 

Ich freue mich nicht, dich wieder zu sehen. 

Anselmo. I 
Jahre meines Lebens würde ich darum geben, 
dafs Ihr, gnädiger Herr, einmal mich ansehn wolltet 
ohne die Erinnerung. Doch wäre ich Euch nicht 
vor die Augen gekommen, wenn Dir nicht beim 
Weggehn ein Wort in mir zurückgelassen hättet, 
das mich warten und warten und an Euch denken 
liefs. Öde ist es mir drüben geworden. | 

M a n f r e d. 
Ode, weil ohne mich — ? 

Anselmo. 
Nein, öde, weil mit dem andern. 

Man fr e d. 
Welcher andre? 

Anselmo, 

lächelnd. 

Wir haben drüben, nach Euch, Herr, einen 
Knaben gefangen. 
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Manfred. 
So gebt ihm zu essen und zu trinken. 

Anselmo. 
Er hat mehr als er braucht, und nicht blofs 
zu essen und zu trinken. 

M an f red. 

Fast scheint es mir, dafs du eifersüchtig bist. 

Anselmo. 
Wenn Ihr ihn känntet, Herr! 

Manfred. 

Ich kenn' ihn nicht, und also hab 1 ich nichts 
mit ihm zu schaffen. Ist er dir ärgerlich, so wirst 
du ja wissen, deine Rache zu nehmen; du hast, 
erinnere ich mich, wenn dir das Glück gut ist, 
eine spitze Zunge. 

Anselmo. 
Worte? Das wäre des Spielmanns Rache 
und hiefse seinen Schatten prügeln. Und überdies, 
so lange die Biene summt, sticht sie nicht. Seht, 
Herr, das war es, was mich hoffen liefs: Ihr 
schwiegt, und mir schien es das Schweigen der 
Wolke, ehe sie losschlägt. Ich fürchtete Eure 
Rache und ersehnte sie doch. 
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Manfred. 
Ich will dir antworten. Setz dich. 

Er weist auf einen Lederstuhl. 

Mainar do. 
Befehlt Ihr, dafs ich gehe, Herr? 

Manfred. 
Nein, Mainardo, du kannst bleiben und zuhören. 

Er weist noch einmal auf den Stuhl, Anselmo setzt sich. 

Ich habe nie über deine Witze lachen mögen, 
weil ich über dich nicht lachen mochte. Es ist 
mir wunderlich, dafs du so viel zu leiden über- 
nahmst, da ich bisher glaubte, nur die Hoffnung 
könne leiden. 

Anselmo. 
Hofftet Ihr noch, als Dir, dort drüben, Eure 
Faust balltet? 

Manfred. 

Ich balle keine Faust mehr, guter Freund. 
Und das ist es, was ich dir sagen will : dir, denn 
so ist es das beste Ende. Vor einer Stunde noch, 
auf dem Pferde, war ich in Unruh, wufste nicht, 
was mein Sinn von mir forderte. Jetzt sah ich 
dich, und die Unruh ist mir aus dem Kopf ge- 
blasen. Ich kann jetzt den Namen deiner Herrin 
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aussprechen, ohne Zaudern der Scham oder der 
Wut. Beatrice heifst sie, und es ist mir fast, als 
hätte ich sie nie gesehn. i 

■ 

A n s e 1 m o. 

Seht Ihr sie nicht mit dem innern Auge? | 

Manfred. 

Nein, sie ist weg. Und ich spüre: des Weibes 
Reiz ist gegenwärtlich. , 

A n s e 1 m o. j 
Wie Musik. | 

Manfred. 

Ja, wie Musik. Und was ist Erinnerung an 

Musik ? i 

< 

Anselmo. * 

— Ihr habt mich eingeladen, Herr, 

an Eurem Tisch zu sitzen. Der Stuhl ist recht 

bequem. Wenn ich mich gehörig zusammenziehe — 

ich kann das, Herr, wie eine Schildkröte — so j 

lieg* ich in der ledernen Mulde mit Beinen und 

Buckel. Doch bitt' ich sagen zu dürfen, dafs es 

mir nicht behaglich ist. Ich furchte den Sinn, der * 

über mich kommt, wenn ich sitze. Lafst mich 

lieber stehen. 
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M anf r e d. 
Tu, wie es dir gefallt. 

Anselmo 

steht und reckt rieh, er gewinnt seinen spottischen Ton zurück. 

Herr Manfred, ich wünschte Euch, einmal 
unsern neuen jungen Heiland zu sehen. Auch er 
ist weise, aber es ist eine andere Art der Weisheit 
als Eure. Euch hab ich zuweilen mit meiner 
Rede gekränkt, ihn kränk* ich nicht, denn ich treff 
ihn nicht. Er greift aus mit seinen schlanken 
Armen und steckt mich in die Tasche und was 
ihm sonst beliebt. Die Sonne — ? Er trägt eine 
Sonne in der Brust. Die Sterne — ? Er heftet 
sie sich an den Kittel zum Schmuck. Der See, 
der sieben Meilen lange, er schaut ihn zusammen 
zu einem Gartenteich, an dessen Ufern es ihm 
behagt zu träumen. Legt sein Herz in eine Wag- 
schale und die Welt in die andere, und die Wage 
ist immer im Gleichgewicht. Ich furchte, Herr 
Manfred, Eure Weisheit ist des beginnenden Alters 
Weisheit. Dir seid kühl, drum könnt Ihr die Rache 
entbehren. 

Manfred. 

Sprich nichts Heimliches und Verstecktes zu 
mir. Ich durchschaue es, und es macht dich mir 
geringer, als ich wünsche, da ich nun einmal mit 
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dir rede. Wenn ich alt bin, soll ich vor dir jung 
scheinen wollen ? Und was du von deinem Knaben 
sagst, — diesen Schild der Jugend schwang auch 
ich einmal; diesen Trugschleier der Jugend hielt 
auch ich einmal um meinen Kopf gewickelt. Und 
ich bin blofs geworden. Auch er wird einst im 
Frost stehn, das ist mir Rache genug. 

A n s e 1 m o. 
Er nicht, Herr. Sonst stünde ich nicht vor 
Euch. 

Manfred. 
Ei! — Mainardo! 

Mainardo. 

Herr! — 

Manfred. 
Wollen wir uns den Knaben einmal holen ? 

Mainardo. 
Ja, Herr; da Ihr nicht wolltet, dafs wir die 
Dame schlagen , so wollen wir ihren Läufer 
schlagen. 

Manfr e d 

zu Anselme 

Wag es nun, klar zu sein, ob du ihn hassest 
oder liebst. Was sollen wir mit ihm tun ? Sollen 
wir dich rächen oder ihn retten? Deine Herrin 
ins Blut betrüben oder sie vor Schmerzen hüten ? 



Anselmo. 
Ich weifs nicht, ich weifs nicht! Wenn nur 
etwas geschieht I 

Man fr ed. 

GutI Doch wenn ich den Entschlufs wie 
einen Stein vor mir her werfe, will ich zusehn, 
dafs der Stein nicht zu schwer und nicht zu leicht 
sei. Zu schwer, — da könnte meine Kraft nicht 
reichen ; zu leicht , da würde er dem Wind ge- 
horsam sein. Nun, — eher noch zu leicht. 

Wir wollen es überlegen. Hast du, Mainardo, 
unter den Knechten ein paar besonders handfeste 
Kerle? 

Mainardo. 
Ich hoffe, ja, Herr. 

Manfred. 

Schicke sie mir einmal, ich will sie mir an- 
sehn. Jenes junge Mädchen, das zu Marghitta 
gekommen ist, schien mir recht hübsch. Ich glaube, 
— wenn sich in unserer Apotheke noch ein Schlaf- 
trunk findet, der so sicher wie unschädlich ist, so 
ist mein Anschlag fertig. Ich werde dir sagen, 
was ich mir denke; und Dir mögt es beraten. 
Kommt. 

Er geht ab, die beiden folgen. 
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Zweite Szene. 

Eine Lichtung im Park. Zwei schmale und ein sehr breiter 
Weg führen dorthin. Mannorbank vorm Gebüsch. Es ist Nacht. 
Glühwürmchen in grofser Anzahl durchfliegen die Dunkelheit. 

Antonio allein. 

Antonio. 

Was schreckst du mich so seltsam, dunkle Stille, 
krystallne Finsternis, an die mein Herz, 
wie unterm Glassturz tickend eine Uhr, 
nachbangend seinem fliehenden Echo, klopft. 
Fühlst du den Schlag nicht? den die Brust so fühlt, 
die dünne Wand, die pulsend ihn umschliefst. — 
Wind, der das Blättlein hebt, du Lispelzunge, 
du warnende, des majestätischen Schweigens! 
Im grauen Haargezweig des Ölbaums, 
verirrten seligen Seelchen gleich: 
sie taumeln blind und leuchtend, fallend, steigend — 
— Leuchtkäferchen! 
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Weit wird die Nacht, mein Herz birst auf. 
Es will was weinen um dich, schöne Nacht l 
Schöne Nacht, Traumschlummer des Tags, — Tod- 

schlummmer! 
Oh, manchen Tod im Leben stirbt der Mensch: 
Den süfsen Seelentod Musik, 
darin des Herzens Winterschollen schmelzen. 
Und, Wollust, deine Grabesschauer, noch, 
noch führ ich zitternd ihre weichen Stricke, 
die mich in Abgrund schmeichelten und schleiften. 
Doch seliger geb ich dir mich, schöne Nacht. 
Vergebens lockt der schwüle, kühle Wind, 
vorüberstreifend meinen Lippen, 
den oft geseufzten Namen, mitzuschweben 
durchs heimliche Blattgeflüster — Beatrice! 
Da ist er doch! Oh! Beatrice! 
Ich wart* auf dich! Du zögerst; wirst noch lange, 
kenn' ich dich irgend, zögern. Aber heut' 
will ich zum ersten Mal nicht ungern warten. 
Es wartet ja der fromme Opfernde, 
Altares Stufen lässig hingegeben, 
in Demut, bis der Gottheit es behagt, 
sich zu enthüllen. Und die alles weifs, 
sie weifs doch eins nicht : seine Tücke nicht ! 
Denn opfern will er, nicht geopfert werden; 
und denkt hochsinnig: zwingt dich mein Gebet nicht, 
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so zwingt's auch mich nicht; denn ich geb* es dir 

freiwillig fast, begabend dich und mich 

mit gleicher Fülle. Beatrice! wahrlich, 

du bist der Quell, der mein Gemüte nährt; 

doch sehn' ich heut mich nach Quelles Quell* 

und inniger als zu Kufs um Kufs 

bewegt mich deines Haars empörter Schwung; — 

kaum anders als am Birkenbaum die Gerte, 

sanft niederhangend, und der Taubenflug 

aufblitzend und verschwindend wiederum 

im schwimmenden Blau des Tags. 

Oh, Tagl oh, Taubenflug 

und niederhangende Gerte und Frauenhaar, 

hier innen fafst euch gleicherweis' zusammen 

die Sehnsucht, die den Quell des Quelles sucht. — 

Hab Dank, du schöne Nacht! ins Ewige 

fuhrst du jedweden Weg. 

Er setzt sich auf die Bank. Schweigen. Plötzlich stehen die 
beiden Diener Manfreds, in der Nacht riesengrofs, in dem 
Uchteren Einschnitt, den der breite Weg macht. 

Erster Diener. 
He! Ihr dort! Steht mir Rede! 

Antonio, 

todlich zusammenschreckend. 

Wer bist du? Riesel 
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Der Diener. 

Steht mir Rede! 



Antonio. 
Wie laut du redest 1 

Der Diener, 

leite. 

Wollt Ihr, dafs ich flüstre ? 
Antonio. 

Nein, neinl dann strömt noch kältern Hauch die 

Nacht, 

die heifee Nacht 1 Was wollt Ihr von mir ? sag ! 
Was steht so drohend ihr und ungefüge 
mit eins ihr da, ihr Unholde der Nacht, 
dafs mich das Grauen wie ein Sieb zerspellt, 
mich wie ein stählern kaltes Haar durchschneidet l 

Der Diener. 
Habt Dir ein gut Gewissen, Herrlein, braucht 
Ihr nichts zu fürchten! 

Antonio. 

Wohl! sehr wohl! 
Das steht, was du so weise brummeist, schon 
in Kinderfibeln. Sag nun, was du willst 

Der Diener. 
Ihr sollt den Weg mir weisen. 
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Antonio. 

Welchen Weg? 

Der Diener. 

Den Weg. 

Antonio. 
Den suchst du? Doch ich kenn* ihn nicht, 
nur meinen kenn' ich. 

Der zweite Diener. 

Schön I und wir sind da, 
dafs Ihr nicht in die Irre geht. 

Antonio 
lacht. 

Wer schickt euch ? 

Der zweite Diener. 
Der Herr hat uns befohlen: einzusammeln. 

Antonio. 

Almosen ? 

Der zweite Diener. 
Menschen, Herrl in einen grofsenSack. 

Sie nähern sich Antonio. 

Antonio. 

Bleibt dorten stehn, zurück an euern Platz! 

Der Diener. 
So kommt zu uns. Es scheint, der Herr hat Furcht. 
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Antonio. 

Bei Gott, die hab* ich wirklich. Seid nicht stolz, 
wenn ihr die Furcht nicht kennt. Es ist auf Erden 
kein tiefrer Gottesspiegel als die Furcht 
Und ich versteh* mich drauf, aufs Fürchten nämlich. 
Doch hab' ich nun genug vom Rätselspuk, 
und bitf euch, sagt nun endlich euer Wort, 
sei's Bitte, Frage — oder sei es Drohung. 

Der Diener. 
Ich fürchte nur, der Herr wird uns nicht glauben. 
Vielleicht uns nicht versteh'n. Versteh* ich doch, 
ich selber, nicht den Sinn der krausen Worte, 
die unser Herr an Euch mir aufgetragen. 
Seht : dieses sei ein Sack, enthaltend Träume, 
in deren Rausch Ihr taumelnd untergeht, 
wenn hier das Tüchlein, feucht von Lethes Wellen, 
sich Euch um Mund und Aug' und Odem schmiegt 
Versteht Ihr das? 

Schweigen. 

Antonio. 
Dies Abenteuer prahlt geheimen Sinn 
und scheint doch albern mir in seinem Kern. 
Ich will euch länger keine Ehre antun, 
und will den Zauber mir besehn. 

Er geht auf die beiden Diener zu. Sobald er in ihrer Nähe 

ist, fallen sie über ihn her. 
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Der D iener. 
Das Tuch ihm fest auf Mund und Nase drücken I — 
Wie schnell die Opiate wirken! Sieh, 
er streckt sich schon, er gleitet schon, er fallt. 
Jetzt in den Sack mit ihml 

Sie stopfen den betäubten Antonio in den Sack und schleifen 
ihn davon. Lange Pause. Dann kommt, auf dem schmälsten 

Weg, Beatiice. 

Beatrice. 

Antonio! — Rauscht es dort nicht im Gebüsch? — 
Antonio ! 

Ich weifs, du hast dich im Gebüsch versteckt — 
komm nur hervor l — und willst mich lieblich ängsten 
mit nachgemachtem nächt'gem Laut. Ich sehe, 
Antonio, seh' dich ja. Das Laub verhüllt 
nicht ganz dein weifses Antlitz, wie du auch 
den Nacken biegst. Ich hör 1 ja deinen Atem; 
zu laut entweicht er der bedrängten Brust. 
Komm nur hervor! Genug des Scherzes endlich! 
ich mag dein kindisch Tändeln heute nicht. 
Und setz' ich mich erst auf die Bank, 
so wag* es nicht, von hinten mich beschleichend, 
die Augen mir mit deinen Knabenhänden 
zu schliefen. 

Sie schlägt nach den Glühwürmchen. 

Weg, lügend, trügend Licht ! Pfui! weifs ich je, 
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was Ekel ist, so habt ihr's mich gelehrt ; — 
und ich vergesse nicht die Nacht, da ihr es lehrtet. 
Grün flimmend im tauigen Gras, 
vom Wind der Welle zugeweht, die euch 
von dannen trug und nicht verlöschte, 
gleich Edelsteinen aufgereiht, 
gleich Wassertropfen geschüttelt, — 
so schmücktet ihr die schwarze Wolke der Nacht« 
Ich steckte euch ins Haar zum Diadem, 
und freudiger trug ich nie die Stirne, höher nie, 
als damals in des Gartens Schweigen. 
Ich fühlte, wie's mich krönte, 
ich vierzehnjähriges, entbranntes Herz. 
Und stürmisch, hohen Schritts, doch ohne Hast 
ging ich ins Haus. Im Dunkel zeigte mü- 
der Spiegel bleich das ungewisse Antlitz, 
darüber wie aus Weltenbrunnens Tiefen 
der Kranz von Lichtern hexenheimlich glomm. 
Da kam die Amme, brachte ihre Kerzen, 
da hatt' ich widriges Gewürm im Haar — I 
Pfui, pfui! erlog'nes Leuchten! weg, weg, wegl 
Tier — Mensch — und Blume — ! 
Ich will nur Stein, geschliffen und geglättet, 
vor Augen sehn. — Antonio! 

Sie steht von der Bank auf. 

Zu spät darf niemand kommen, der zu mir kommt 
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auch wenn nicht längst mehr Sehnsucht ihn erwartet, 

nur Uberdrufs! Nur Überdrufs! Antonio! 

Ich höre nichts. — Die Nacht ist grabesstilL — 

Kein Schritt, kein Blätterrauschen, Zweigebrechen — l 

Was bin ich so allein? ist jemand da? 

Es komme, wer es sei! — mir sollte noch 

des Mörders Schritt die tote Angst verscheuchen, 

die mich aus dieser feigen Stille ankriecht. 

Des Mörders? — Ohl!! — Laut rufend. 

Antonio! Antonio! 

Sie stürzt ab. 
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Im Palast Manfreds. Ein Vorhang verbirgt das Ruhebett, auf 
dem Antonio, in der Betäubung schlummernd, liegt. Ferondo, 
am Fenster Lippa; Manfred und Mainardo treten herein. 

M a i n a r d o. 
Wie steht's mit ihm, Ferondo? 

Ferondo. 

Gut, scheint mir. 

Seht einmal nach! 

Main ardo 

schaut hinter den Vorhang. 

Sie flutet schon und ebbt 
die junge Brust, von einem leisen Atem, 
der fast dem Atem echten Schlafes gleicht 

Ferondo. 
Auch liegt er nicht mehr wie ein Klotz so still, 

ruckt schon die Schultern und verwühlt den Kopf, 
bequem're Lage suchend, in die Kissen. 
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Mainardo. 
So mag er denn erwachen und gesund 
die Glieder schütteln, — die kein schlimmrer Frost, 
als ihn ein leichter Rausch von Wein erzeugt, 
mit einigem dürren Unmut lähmen wird. 
Weifs Lippa ihre Rolle? 

Ferondo. 

Herr, es war nicht schwer, 
dem Ding Getu und Rede beizubringen, 
wie Ihr befahlt. Sie ist sehr schnell bereit, 
wenn sie ein Unfug lockt. 

Mainardo. 
Diesmal sollst du das Kind darum nicht schelten — 
vielleicht auch sonst nicht, Frohsinn will sein Recht. 
Bleib sitzen, wie du safsest, fein und zierlich, 
die Wange angeschmiegt der Hand, den Blick 
ins Weite sendend, suchend, absichtslos. 

Lippa setzt sich. 

Fafet des Erwachten Auge so dein Bild, 
verliert sein Herz sich deinem jungen Liebreiz. 

Sie steht wieder auf. 

Nun? Warum stehst du wieder? Bist du mücT? 

Lippa. 

Verzeiht, gestrenger Herr; ich könnte sitzen — 
zwei Stunden lang und keine Wimper regen, 
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vive unsre liebe Frau in der Kape 
braucht' ich, wie sie, nur auch zu 
was blafs mich macht, wie meinet 
und mich erröten läfst, wie Euer 

Mainard o. 
Du, Ketzerin, nennst die Madonn. 

F e r o n d o. 
Und schämst dich nicht, das heil 
das unsre Menschennot, die siebe 
getreulich hört und ihrem Sohn \ 
mit dir ins Gleichnis zu versetzei 

L i p p a. 
Ei, Oheim; die Madonna hat ein 
aus Samt und Golde; ihres Haars 
krönt mächtiger als das Diadem 
und ihr Gesicht ist grofs und voll 
Ich trag* ein leinen Fähnlein und 

Mainardo 

lacht. 

Wärst du's, so hätten wir recht 
das Kartenspiel gemischt. 

L i p p a. 

Bin ich 
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M a i n a r d o. 
Will Ew. Eitelkeit sich drehn und spreizen? 
die Biene Lob durch Scheuchen hitziger machen ? 

F e r o nd o. 

Dreht sie den langen Hals doch wie 'ne Gans, 
die gern die Schwänin löge! Halt dich grad* ! 
du schielst ja, blickst du so. 

Mainardo. 

Lafs sie ! 

das ist ein Pünktchen im Gesicht und ziert. 

L i p p a. 

Gestrenger Herr, ich wüfste gern, ob Wahrheit, 
was ich zu sagen habe, oder List. 

Manfred. 
Warum willst du das wissen? 

L i p p a. 

Weil ich denke, 
ich bringe List und Wahrheit, was es sei, 
wenn ich's nur weifs, geschickter aus dem Mund 
und sicherer, und wen'ger leicht verwirrt, 
falls er nicht hören, sondern fragen will. 

Mainardo. 
Ich denke, wenn er ihr nur recht gefällt, 
so wird das Schnäblein ihr so füglich gehen, 
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dafs sie nichts weiter wissen mufs. 
Hast du ihn dir schon angeschaut? 

L i p p a. 

Nein, Herr. 

M a i n a r d o. 

Noch nicht 1 

Manfred schlägt den VorhaDg zurück ; Lippa tritt näher. 

M anfred. 

So warte immer noch. 

Ferondo, 

wo ist dein Weib? 

Ferondo. 

Bei unsrer Tochter, Herr. 
Es kam 'ne Botenfrau, die rief sie hin, 
doch weifs ich nicht, warum. Ich denke mir, 
sie ist ein gutes Kind, sie bangt sich wohl. 

M ainar do. 
Ei, ei, so Weiberheimlichkeit und Botschaft 
bedeutet, dafs es klappert auf dem Dach. 
Die Störche nisten heuer früh. 

Ferondo. 
Ich kannte sie nur sittsam, Herr Mainardo, 
und hoffe, dafs sie ihre Augen immer 
aus Ehrbarkeit am Boden suchen liefs ; 
nicht, weil sie üblen Leumund fürchten müfste. 
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Mainar do. 
Kränkt dich der Spafs? Das soll er nicht. Doch du 
mufst auch gelinde Saiten spielen lassen. 
Sie hat den Mann und sitzt auf eignem Hof. 
Ob nun ein wenig früher oder später 
das Kindlein in der Wiege schreit, — der Mönch 
wird in der Beichte sie nicht allzu hart 
darob verzanken, der doch mehr Beruf 
zur Tugend hat als ich und du. 

F e r o n d o. 

Sie tut das nicht. Sie tut es überhaupt nicht. 

Mainar do. 

Das wäre schade. 

Er lacht. 

Ferondo. 

Gnädiger Herr, befehlt Ihr, 
dafe ich nach meinem Weibe schicke? 

Man f red. 

Nein, 

es ist schon gut, es kam mir was in Sinn. 
Sie nährte Giano, meinen jüngsten Bruder, 
der, zwanzigjährig kaum, zu Tode stürzte 

90 



Digitized by Google 



auf einer Jagd. Sie hat wohl mütterlich, 
und treuer drum als ich, ihn in Erinn'rung. 

Er betrachtet Antonio. 

Ich glaube nicht, dass sie einander gleichen. 
Der hier scheint heller mir und länglicher. 
Doch ist's das gleiche Alter, das den Bruder 
so jäh vollendete und dieses junge Blut 
fast noch im Knospenzwang beschränkt. 
Ich bin begierig, ihn zu sehn. Fast lebt er schon. 
Der Geist mit blindem sicherm Aug* tappt schon 
aus seiner Höhle, und die Röte schiefst, 
verkündigend wie eine Morgenröte, 
schon in die blassen Wangen ein. 
O Jugend, ungeschmückt und ungewaffnet, 
verdienstlos, seelenlos : Schmuck dir und Waffe, 
Verdienst und Seele ist die Jugend selbst. 
Du Sieger vor dem Kampf, wenn dir ein Herz, 
verhärtet, doch nicht ganz verhärtet, 
auf deiner Bahn begegnet. Ist's entfaltet 
in Taten, Ordnungen, drückt oft das Leben, 
wie nicht der Tod drückt, hart die Brust von innen 
und spannt sie, dass sie nicht ausatmen kann, 
um wieder einzuatmen; ängstlich wartend, 
verstört, voll Überdrufs und Langeweile, 
behorcht das Herz die Stille in der Kehle, 
die öde, klare, unbewegte Luft, 
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in der die Dinge klar und öde stehn, 

und weifs, dafs es nie sterben wird. 

Dich wiegt der Atem bald in gleichem Takt 

hinauf, hinunter, trägt auf Flügeln dich 

die schmale wahre Bahn des Lebens hin, 

die zwischen Tod und Tod gedrängt ist. 

Auch du wirst von ihr weichen, wirst sie suchen, 

verfehlen, finden, wiederum verfehlen, — 

in wen'gen Jahren schon, die kommen schnell. — 

Ruf mich, wenn er erwacht ist. 

Er geht ab. 



M a i n ar d o , 
ihm folgend, geht an Lippa vorbei und fafet sie am Ohrläppchen. 

Nun, seid'ne Dohne, fang den Vogel uns, 

den Drosselprinzen, und brich ihm nicht das Bein. 

Er geht hinaus. 

Fer o nd o. 
Schau ihm nicht nach. 

Lippa. 
Es war um Grufses willen. 

F e r o n d o. 

Lern grüfsen mit gesenktem Blick, bescheiden. 
Und denke nicht, weil er den Brocken Lob, 
als seist du hübsch, dir in die Zähne warf, 
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du dürftest ihn mit dreistem Blick belauern. 
Sei sittsam ! Schlimm genug, dass jedermann 
dir mir nichts, dir nichts um die Wangen fahrt 
mit Wort und Hand und deine Larve lobt. 
So tat man, wahrlich, unsrer Tochter nicht. 

L i p p a. 

Das war nicht freundlich gegen meine Base, 
sofern sie hübsch war. 

Fer o n d o. 

Tugendhaft war sie. 
Sie guckte nicht durch jede offne Tür; 
sie quirlte nicht durch alle Höfe hin 
mit Singen, Springen, Tanzen und Sichdrehn 
und trug gerechte Myrte bei der Hochzeit. 
Es war ein grober Bauernspafs, 
und vor unmünd'gen Ohren wie die deinen 
erst recht nicht ziemlich, mir das Kind zu schänden, 
das niemals so was tat und so was tut. 

Lippa. 

Was tut sie nicht ? 

Ferondo. 
Ach schweig, du Sperling, schweig. 
Sitz nur auf deinem Stuhl als Maskenspott 
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Lippa 

setzt sich. 

Ich hab' dies dumme Spiel mir nicht ersonnen ; 
warum zankt Ihr mit mir? Geht zu Mainardo 
und zahlt's ihm aus, dafs Eure Würde 
gekränkt ist, mitzutun, wo selbst der Herr 
die Lippen schmiegt zum Lächeln. 

Ferondo. 

Du weifst davon nichts: Würde — Bürde heifst es; 
und meine Würde ist Gehorsam: also 
mufs wohl Gehorsam manchmal Bürde sein. 

Lippa. 

Seid gut! Seid nicht so mürrisch ! Macht's nicht Spafs 
manchmal, die Langeweile unsrer Tage 
durch ein verhaltnes Lachen aufzublasen 
zu einer bunten Kugel? Ernsthaft seid Ihr, 
ich glaube, weil Ihr ein Gelehrter seid. 

Ferondo. 

Ja, Lippa; und es freut mich einigermafeen, 
dafs deine Dummheit doch von Klugheit ahnt, 
wiewohl feindselig. Ich bin kein Gelehrter, 
das war' zu viel gesagt und Prahlerei. 
Ich suche, mühe mich. Ich tu' ein Werk. 
Ich will den Stammbaum, dem auch ich entsprossen, 
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in allen seinen Wurzeln wiederfinden 
und allen seinen Zweigen. 

Lippa. 

Oheim, sagt: 
versteh' ich ohngefahr die Sache richtig, 
wenn ich die Wurzeln Mutter — Vater nenne, 
Grofsvater, Grofsmutter und weiter so, 
und Kind und Kindeskind die Zweige? 

Ferondo. 

Nein — ! 

was denn mit Kind und Kindeskind? 
Ich will die Kette der Altvordern, die, 
von Not und Schicksal mannigfach zerrissen, 
verlorne Glieder zu beklagen hat, 
verbog'ne auch und auch verrostete — 
denn ich bin eines Edelmannes Sohn — 
mir wieder sammeln, ist's auch nur im Buch. 
Was soll da Kind und Kindeskind? 

Lippa. 

Das Sprichwort sagt : des Bischofs Stab grünt nimmer. 
Und Ihr seid ein Gelehrter — fast ein Bischof. 

Antonio, 
Laut 

Hilfl Hilf! ich sinke — ich falle — 

95 



Digitized by Google 



Lippa, 

erschreckt auffahrend. 

Mein Gott! 

Ferondo. 
Ein Krampf hat ihn gestreckt. 

Lippa. 

Ob es ihm weh tut? 

Ferondo. 

Schwerlich! Sei nur still, 
und setz dich, wie du sitzen sollst, und warte. 

Lippa. 

Ich ängste mich, ich bleib* nicht sitzen. 

Ferondo. 

Was? 

Lippa. 

Ich will ihn sehn, will sehen, wie er aufwacht, 
und will ihm helfen. 

Ferondo. 

Auf den Stuhl mit dir ! 

Lippa. 

Ist's nötig, dafs hier einer sitzen mufs, 
setzt Ihr Euch her, mit aufgestütztem Kinn 
und — still ! er regt sich, seine Lippen spielen, 
er murmelt! Gott, mir klopft das Herz. 

9 6 



Digitized by 



Antonio. 
Der Berg ist steil und schlüpfrig, 

Lipppa tritt näher an sein Bett, Ferondo, den Arger mühsam 

verschluckend, ans Fufsende. 

und die Sohlen 
an meinen Füfsen glatt von Tannennadeln, 
vom Wandern durch den reinen Wald. 
Spinnweb schreckt meine Wange, 
Spinnweb hemmt meinen Schritt. 
Oh, Beatrice 

In dir ist's dunkler als in Traumes Höhlen, — 
denn dieses alles ist ein Traum l hinauf 1 hinauf I 
Ich mufs zum Tag empor I was lachst du so 
mit hafserfüllten Augen. Beatrice l 
Fafs meine Hand mit deiner. Heb mich auf. 

Lippa, 

entschlossen, fasst seine Hand. 

Hier ist die Hand! greif zu und schwing dich her l 

Antonio 

reifst sich an Lippas Hand heftig empor, so dafs er, wach, zum 

Sitzen kommt. 

Ihr Schurken! 

Er steht auf. 

Was ist dies? fängt's schon wieder an mit mir? 
Stein, Teppich, Wand und Fenster, rechte Winkel, 
gemalte Decken — reglos — und ein Mädchen — 
Wer bist du, Mädchen? 
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L i p p a. 

Ja, ich bin! Ihr auch; 
und Ihr wie ich im lichten Tag und Leben. 

Antonio. 
Wer bist du, Mädchen? 

Lippa, 

wieder verschmitzt lächelnd. 

Lippa ruft man mich, 
und Dienerin bin ich hier im Schlofs, befohlen, 
auf Euern kranken Schlaf zu passen, 
und den erwachten Herrn mit Trank und Speise, 
wo's nötig war 1 , auch mit Arznei zu pflegen. 
Denn ob wir immer hofften, dafe Ihr bald 
vom Bette würdet springen, war der Schlag, 
der Euch getroffen, doch der Sorgen wert — 

Antonio. 

Ei, stell das schnelle Rädlein fest, du Kobold, 
Kobold, so hübsch du bist! Was lügst du mir 
mit deinen lust'gen Augen ins Gesicht? 
Wer hat dich herbefohlen an dies Bett? 

Lippa. 

Herr Manfred, unser gnädiger Herr, und wirklich, 
ich lüge nicht, es ist die reine Wahrheit, 
was ich gesagt hab* ; wollt Ihr mir nicht glauben, 
so fragt den Oheim, der's noch besser weifs. 
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Ferondo 

tritt vor. 

Ich bin des Hauses Majordomus, Herr; 
Ferondo ist der Name. Was das Kind 
soeben zu Euch sprach und was ich hörte, 
ist juster Ausdruck dessen, was uns obliegt; 
denn nicht nur sie, auch ich bin Euch zu Diensten 
und zugewiesen Eurer Gegenwart. 

Antonio. 
Ihr seid mir schon ein wunderliches Zwei: 
Du wenigstens bist grau von Kleid und Haar 
und pafst mir besser in die Spukgesichte 
als dieser helle Fleck. Ihr beide aber, 
hat Euch ein Herr befohlen, war's derselbe, 
der mir die langen, schwarzen Bursche schickte 
auf meinen Hals, die nächtigen Gesellen, 
die feindlichen . . und feindlich seid auch Ihr. 

L i p p a. 

Nicht Feind! ich nicht! wollt das nicht glauben, 

Herr. 

Ferondo. 
Herr, mit Verlaub, Euch ist der Sinn noch wirr. 
Was ist es mit den beiden schwarzen Burschen, 
von denen ich nichts weifs und Lippa nichts! 
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Antonio. 
In Flandern sah ich einen Krämer; 
der stopfte einen schwarzen Ballen Tuch 
in einen Sack, mit lächerlicher Hast, 
denn seine Arme fuchtelten und griffen, 
wie Eure lang und mager, aus der Luft. 
G'nau so verstauten mich die schwarzen Kerle. 

F e r o n d o. 
Dies ist noch Phantasie getrübten Bluts. 

Antonio. 

Mann, ich bin klar in Hirn und beiden Augen. 

F e r o n d o. 

Ihr seid doch stark, habt Ihr Euch nicht gewehrt? 

Antonio. 

Oh wohl, doch einer schlug mir übern Kopf, 
dafs mir die Sinne schwanden, und ich fiel. 

F e r o n d o. 
Ei, wie denn ? Sollte nicht von solchem Hieb 
was übrig sein an Eurer Stirn, — Blut, Wunde? 
Befühlt Euch nur, wie glatt die Haare liegen, 
wie glatt die Stirn und sauber, unversehrt. 
Nein, Ihr seid krank gewesen, weiter nichts. 
Krank kamt Dir zu uns ; ach, Ihr kamt schon nicht; 
dazu hart' es wohl lang* nicht mehr gereicht. 
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Man brachte Euch, der nicht mehr kommen konnte. 
Ihr seid dem letzten Seufzer nah' gewesen, 
und keine fromme Seer hätt' ihn gehört 
Das wird Euch Lippa nun erzählen — also I 

L i p p a. 

Ich will es nicht erzählen 1 Tut Ihr's selber. 

Antonio, 

schnell. 

Warum nicht, Mädchen? 

Lippa. 
Weil — 

Ferondo, von Antonio unbemerkt, droht ihr. 

Sonst scheltet Ihr, 
ich sei vorlaut und eitel im Geschwätz. 
So will ich nun dem Herrn nicht lästig fallen. 

Ferondo. 

Du willst, du willst, — willst ungehorsam sein, 
das ist es, weiter nichts 1 

Antonio. 

Und fürchte nicht, 
dafs dein geifsfufsiges Geschwätz mich ärg're; 
so mutwillig es springt, so silbern klingt's, 
so silbern zirpt's aus deinem roten Mund. 
Drum rede, rede! 
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Lippa. 
Herr, auch weifs ich nicht 
vom eignen Sehen, wie Ihr hergekommen ; 
mir ward es nur erzählt. Der Oheim aber 
hat, sagt man, Euch gefunden und gerettet 

A n tonio. 
Lügt Ihr, so macht Ihr's reichlich ungeschickt, 
vor meinem wachen Argwohn Euch zu streiten; 
und machtet Ihr's geschickter, würd' ich hetzen, 
dafe Eure Zungen dreschen und vielleicht 
das Körnlein Wahrheit springt aus dem Gestöber. 
Doch will ich dich nicht ängsten. — Warum soll 
grad* sie und Eingelerntes sie erzählen? 

Ferondo. 
Nicht ich hab* solches angeordnet, Herr. 
Ich bin ein Diener, der Befehlen folgt, 
und weiter nichts. Der gnäd'ge Herr, Herr Manfred, 
er war es selber, der den Auftrag gab: 
Denn es erbarmt' ihn, Eure Not zu sehn, 
die Haft der ganz verstummten Seele, 
die leben mufste ohne Leibes Odem 
in Eurer tiefsten Brust. Darum befahl er, 
dafs Euch Erwachtem heller Grufs begegne 
und freundlich spielender, nicht blofe die Würde 
des fremden Helfers und mein kaltes Wort. 
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War' er nicht doch in Sorg* um Euch gewesen, 
so hätt* Musik Eu'r Lager kränzen sollen, 
Euch herzulocken in das Licht. 
So statt Musik sollt* nun das Mädchen dienen; 
ich, gebt Ihr zu, vermöchte solches nicht, 
dem Dir die grauen Haare selber ja 
verspottet habt. Doch nehmt nun auch vorlieb. 

Antonio. 
Nun wen'ger Worte. 

Fe r o nd o. 

Gut. Wir segelten, 
ich und zwei Diener, gestern nachmittag 
mit Post für einen fernen Meierhof, 
den Weg, der um die spitze Bucht sich doppelt, 
zu Wasser kürzend, war auch schwach der Wind. 
Die Sonne schien sehr heifs, fast unerträglich, — 
und sicher unerträglich, wem nicht etwa, 
wie uns, der leise Wind die Arbeit sparte 
und mit dem Hauch der Fahrt die Stirne kühlte. 
Die Knechte schielten ängstlich auf die Segel, 
ob sie noch voll genug im Winde schwöllen; 
denn hätten sie die Ruder nehmen müssen, 
hätt's Schweifs und Qual gegeben, und, wer weifs, 
noch Schlimmeres. Wir blinzelten 
und sahen kaum, so gräfslich schien das Licht. 
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Da überholte uns ein Boot, das herrenlos, 
so schien es uns, still auf dem Wasser trieb. 
Und da wir grad' die Segel werfen mufsten 
und uns erhoben, sahn wir einen Menschen, 
'ne Leiche, glaubt 1 ich, ausgestreckt im Boot — 
und ruderten heran und fanden Euch, 
in Ohnmacht, einem Sonnenstich erlegen. 

Antonio. 

In einem Boot? 

F er ond o. 
In einem gelben Boot, 
sehr hübsch, aus Zedernholz, an seinem Bug 
ein Stern aus Silber und der Name Luna. 

Antonio. 

Ich fuhr in solchem Boot — vor zwei Monaten. 

Ferondo. 
Vor zwanzig Stunden! 

Antonio. 

Und die beiden Kerle? 
Die schwarzen, nächtig übergrofsen Schatten? 

Ferondo. 
Wer allzuviel im Weine schwelgt, 
dafs die Vernunft ihm aus den Fugen geht, 
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sieht, wenn die Wirrnis ihn umflechten will, 
und alle Sinne taumeln, wie nachher 
die Beine, schwarz Getier, sieht schwarze Mäuse 
und Schatten, Ratten, Riesen, Zwerggewimmel, 
das ihn bedroht und würgt und flieht und ekelt. 
Ich meine, dafs auch andre Hirnverwirrung, 
nicht nur des Trinkens — was weifs ich, der 

Ohnmacht, 

der Sonnennot, solch Angstgezüchte brütet, 
davon Euch die Erinn'rung noch bedrängt. 

Antonio. 
Betrügerl Du verrätst dichl Nüchterner! 
Wann warst du je betrunken? 
Hat Wahn und Trunkenheit je dich gelehrt 
der schwärmerischen Seele Taumelsinn? 

F e r o n d o. 
Da sei Gott vor 1 und schütz' mich allezeit 
Doch brauch 1 ich, um zu wissen, dafs sie giftig, 
Tollkirsche nicht und Schierling nicht zu kauen. 
Ich lernt* es in der Schule. Nun erlaubt, 
dafs ich dem gnädigen Herrn Euch melde. 

Er geht ab. 

- 

Antonio. 
Dies ist dein Oheim? 
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L i p p a. 

Meiner Tante Gatte. 

Ja, gnäd'ger Herr. 

Antonio. 

Doch nicht dein Oheim also. 
Und das ist gut, denn er gefallt mir nicht, 
und ungern wüfst' ich einen Tropfen Blut 

von seinem Blut in deiner Lebenswelle 

die dich so sichtbarlich durchpulst, durchpocht, 
dafs deine Lippen ohne Falten glühn 
und deine Augen blitzen. 

Er küfst sie. 

L i p p a. 

Was tut Ihr, Herr? 

Antonio. 

Nichts dir zuleide, Mädchen, 
versteh ich recht das Wanken deiner Wimpern, 
und mir zur Lust. Was reibst du deinen Mund? 
Tat ich dir weh? 

L i p p a. 
Nicht wehl nicht weh genug. 

% Antonio. 
Du brennst an beiden Backen, senkst die Stirn — 

L i p p a. 

Ich kannte nicht die Scham bis heute, Herr. 

106 



Digitized by Google 



Antonio. 
Entzündete der leichte Kufs die Scham, 
so wird der feste wieder sie ersticken. 

Er küfst sie. 

Lippa. 

Ihr seid geübt und dreist in diesem SpieL 

Antonio. 
Was? ich? der niemals Frauenaugen sah; 
denn immer glitt mein Blick von ihren Augen 
auf ihre Stirn — bis sie, bis Beatrice — 

Lippa. 

Was ist das für ein Name? 

Antonio. 

Kennst du ihn? 

Lippa. 

Nein! Einen Namen nanntet Ihr im Schlaf, 
doch klang er anders. 

Antonio. 

Anders ? Ja, ich glaube, 
auch mir klingt er jetzt anders als im Traum. 
Ich hör' ihn kaum; ich sehe ihn, 
ich könnt' ihn schreiben, seine Silben zählen; 
Buchstaben sind da, und die klingen nicht. — 

Ausbrechend, Stirn und Augen mit beiden Händen umschliefsend. 
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Was ist mit mir geschehn? Jetzt eben noch 
war alles klar, ich zweifelte nicht mal, 
ich wufste, dafs sie mich betrügen, 
und wartend, sie belauernd, war ich ruhig. 
Nun ist die Ruhe wie ein Tod in mir; 
mein Kopf schmerzt, und ich kann mich nicht er- 
innern. 

Wohin, Gedanke? Bild, wohin? Sie schweben 
wie Sonnenkringel vor den Augen 
fort, immer fort und sind verschwunden, — 
und necken wieder. 

Er blickt auf. 

Junges Ding, komm her. 

Komm näher, so, 

er nmfafst ihren Kopf 

dafs ich das Rosensiegel 
hier deines Mundes an die Schläfe mir 
kann pressen, wenn ich will und du nicht willst. 
Du zitterst mir, das macht mir Lust. 
Habt Ihr vorhin die Wahrheit mir gesagt, 
schwör's mir bei deinem Blut! 

L i p p a. 

Ja, ja, ja. 

Er läfst sie los. 

Ihr könnt das Boot im Hafen liegen sehn — 
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Antonio. 

Gut, gut, genug, genug! Im Schlaf! Im Traum? 
Ich träumte, junges Mädchen, wundertief, 
von einer Frau mit hochgespanntem Fufe, 
dafs unter seiner Wölbung sich ein Vöglein 
verstecken konnte. Und ein Ding war da, 
das hatte Furcht und führte süfse Reden; 
doch war es, dünkt mich, nicht die rechte Furcht 
und nicht die rechte Süfse. 

Er setzt sich. 

Du bist sehr hübsch. 

Lippa. 

Was sagt Ihr das so traurig ? 
Antonio. 

Weil ich es sage. 

Lippa. 
Sagt es nicht, und lacht. 

Antonio. 
Ich kann vorerst nicht lachen. 

Lippa. 

Habt Ihr Angst 

und zweifelt immer noch? 

Antonio. 

Trug oder Wahrheit, 

das gilt mir jetzt nicht viel. 
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Lippa. 

Träumt auch von mirl 
Antonio. 

Das kann ich nicht mehr, denn ich sehe dich 
mit allzu wachen Augen, dich und alles, 
umzirkt, beständig, fremd. Schäm dich vor mir, 

er steht auf 

denn ich, wie ich hier stehe, weifs, was du 
und ich und dein- und meinesgleichen 
so miteinander treiben. Wüfst' ich's nicht, 
könnt 1 ich dich lieben. 

Lippa 

weicht zurück. 

Antonio. 

Fliehst du? Bleibe noch. 

Lippa 

schaut ihn an. 

So ruft mich« 

Antonio. 
Ich habe deinen Namen vergessen. 

Lippa, 

fröhlich. 

Lernt ihn singen, so werdet Ihr ihn behalten. 

Antonio. 

Ich will ihn vergessen, ich will dich neu benennen. 
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Du wildes Rauscheblatt sollst du heifsen. 

Ich setze dich auf meine Hand: tanze! 

Ich setze dich auf den Rücken des Vogels Rok, 

dessen Federn klingen, 

reise mit ihm, dafe dir die Haare in Kopfes Höhe 
nachfliegen. 
Spielzeug l 
Geh, geh! 

Manfred kommt. 

Manfred. 

Ich hörte, werter Gast, dafs Dir erwacht seid 
aus Euerm argen Schlaf. Fühlt Ihr Euch wohl? 

Antonio, 

mit tiefer Verbeugung. 

Ganz wohl, mein gnäd'ger Herr. 

Manfred. 

Das freut mich sehr. 
Ich sorgte mich um Euch. Nun habt Ihr wieder, 
wie's Eurer Jugend zukommt, Licht und Kraft. 
Gebt Euch vorerst dem neuen Fühlen hin 
und strengt den Sinn nicht an, am dünnen Zwirn 
durch der Erinnerung Labyrinth zu tasten. 
Es wird sich alles klären, alles lösen. 
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Ich bitt* Euch," seid mein Gast, auf Stunden, Tage, 
und wenn es Euch bei mir gefallt, auf Wochen. 

Antonio verneigt sieb. 

Manfred. 
Ei, Lippa, du noch da! ich sah dich nicht. 

Lippa nähert sich und steht plötzlich von Glnt Übergossen da; 
sie schlägt die Augen nieder. Macfred prüft sie scharf. 

Du magst mit Schuh und Tuch dich fertig machen 
zu einer kleinen WandVung ins Gebirg, 
mit Botschaft, deine Tante herzuholen. 

Antonio macht eine Bewegung. 

Wollt Ihr es anders, werter Herr, so sprecht. 
Nichts Liebres wüfst' ich mir, als dafs Ihr wünscht 
und ich kann es erfüllen. 

Antonio, 

freimütig. 

Dieses Mädchen, 
mein gnäd'ger Herr, hat mir den ersten Becher 
des neu erblühten Tages frisch kredenzt 
mit Lippen und mit Lachen. Darf es sein, 
so möchten meine Augen sie so schnell 
nicht missen. 

Man fred. 
Oh, wir haben Beine genug 
im Schlofs, zu wandern nach der Himmelsrose. 
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So geh hinunter, Lippa, hilf den Tisch 
bestellen, unser Gast wird hungrig sein. 
Und schmück die Tafel, räubere den Garten, 
bis du die Last der Blumen kaum dir trägst 
mit weitgespannten beiden Armen. 
Mir scheint, dafs in der kühlen Flut der Blüten 
du nötig hast, Brust und Gesicht zu baden. 

Lippa geht, wieder tief errötend, ab. 

Manfred. 

Ihr wifst, mein lieber Gast, wie grundlos oft 

uns Freude und Gewifsheit überwältigt; 

ein Blatt, das fallt, ein Licht, das spielend zuckt, 

ein Nacken, der sich beugt, ein Nichts, 

ein Takt läfst freudig wallen unser Blut, 

und wir vergessen jede lahme Absicht 

und sind erneut wie Kinder, ohne Rausch. 

So geht es mir, und ich mufs wiederholen, 

dafs ich mich freue, Euch zu sehn, und seid 

willkommen. 
Doch wifst Ihr ja noch nicht, wer Euch das sagt, 
wer Euch Willkommen sagt — 

Antonio. 

Ich weifs es, Herr, 
da ich Euch seh 1 und höre. Euer Name 
ward mir vorhin genannt. Was etwa mehr 
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zu wissen nötig, wird sich nicht verhehlen, 
da Euer Haus fest steht und wie zum Pfand. 
Meins ist der Schnecke Haus, ich trag' es mit mir ; 
und wenn ich schwiege, könnt' ich Euch betrügen. 
Antonio ist mein Name ; meine Heimat 
Friaul. Ich liefs des Vaters Hof und Burg 
dem Gram des Vaters, der mich liebt und doch 
zur Wanderschaft den Segen gab. 
Mein Ziel war nahe ; nach Bologna wollt* ich, 
den Wissenschaften obzuliegen; aber — 
ich zehnfachte den Weg; ich zog durch 

Deutschland, 

durch Niederland und Frankreich, — suchend, Herr, — 
und doch nicht suchend. Schön, schön war 

das Wandern — 
Ich war recht sorgenlos ! Das Ziel war fern, — 
so schien es mir gewifs. Jetzt ist es nahe, 
da ist's, als ob ein Nebel es verhüllte; 
und jene altberühmte Stadt der Weisheit, 
ich scheue sie und weifs nicht, was sie mir 
bedeuten soll und was bedeuten wird. 

Manfre d. 
In meiner Jugend wanderte ich gern 
bei Nacht; da fand ich oft, zu meiner Qual, 
dafs fremden Wandrers Schritt die Stille nicht 
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mir störte, doch mein eigner störte sie. 
So blieb ich stehn, damit es um mich schwiege, 
und ging, blieb wieder stehn, und kam nicht vor- 
wärts. 

Da gab ich's auf. Seitdem 
weifs ich den Tag zu schätzen und das Ziel. 
Wenn dieser Sommermufse Zeit zu End* ist, 
geh' ich an meines Fürsten Hof zurück, 
wo ein lebendiges Spiel mit Kräften mich 
zur Kraft aufreizt und Meisterschaft erzwingt. 
Kommt mit mir! 

Antonio. 
Ich? 

Manfred. 

Ja, Dir. Warum nicht Ihr? 
Ihr meint, ich müfste Euch erst kennen? dazu 
braucht es nicht lange Zeit ; ein Blick genügt oft — . 
Ich will Euch nicht durch Schmeichelei verletzen, 
drum nehme ich das Wort zurück 
und bitte Euch zum Wein ; — vielleicht dafs uns 
ein Plaudern über Tisch einander aufschliefst 
und wir uns sehn und wägen. Denn Euch hat 
so eine Laune zu mir hergeweht — 

Antonio. 

Wie sagt Dir? eine Laune? wessen Laune? 
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Manfred. 

Des Schicksals 1 ist Euch das zu hoch : des Zufalls. 
Erregt vom Wind, der keinem Untertan, 
trug Euch die Welle her zu mir ans Ufer. 
Und ich, von vielen Jahren ausgehungert, 
bin nicht grofsmütig, sondern halt* Euch fest, 
Euch sehr willkommnes Strandgut. Gebt die Hand, 
Antonio, hier in meine. 

Antonio tut es, doch mit Zögern. 

Nun zu Tisch. 
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Erste Szene. 

Ein Gemach im Palaste Beatricens. Beatrice liegt auf dem Ruhe- 
bett; Anselme« steht vor ihr. Abend. Tiefe Dämmerung. 

An se 1 mo. 
Wollt Ihr den Mann sehen? 

Beatrice. 
Nein, nein I käme er mir vor die Augen, so 
sollt' er die seinen in acht nehmen und seine 
Ohren dazu. Der letzte I Zwei Dutzend Kund- 
schafter habe ich ausgeschickt, alle kamen mit 
leeren Händen zurück. Jeder, der zurück kam, 
machte aufs neue die neue Hoffnung zunichte. 
Jedem, den ich auf die Fährte liefs, gab ich die 
Wünsche für seinen Vorgänger zu den seinen dar- 
auf, — und dieser trug alle Wünsche von dannen, 
die ganze Hoffnung! — Wie bin ich müdel — 
Die blöden Augen ! Die plumpen Finger ! Willst 
du nicht ein zweites Mal auf die Suche gehend 
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A n s e l m o. 
Ich, Herrin? habe wohl so blöde Augen 
wie einer und nicht minder plumpe Finger. Wollt 
Ihr meine Handgelenke sehen? 

Beatri ce. 

Neinl nein! 

Anselme 
Ihr habt keinen Eurer Diener, der vergebens 
gesucht hat, in den Block gespannt. Aufeer 
mir. Immer zeichnet Ihr mich aus, Herrin. Habt 
schönen Dank. Aber die Hunde hättet Ihr immer- 
hin können auspeitschen lassen, die grobnasigen 
Köter. 

B e atr ic e 

richtet sich ein wenig auf. 

Sprich vorsichtig , Narr. Die Dämmerung 
schwillt herein. Ich höre zwei Stimmen aus deinem 

Mund. Sinkt wieder tu rück. 

A nselm o 

erschrickt. 

Die Hunde durchstöberten die ganze Insel — 
Ihr wifst es. 

B e a t r i c e. 
Und Hassan berichtete mir, dafs sie am Ufer bei 
den Booten stehen blieben, störrisch, und heulten. 
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Die Boote aber lagen unberührt kieloben am Strand, 
und nicht Schlofs noch Kette noch Pfahl war 
beschädigt. Die Hunde standen am Ufer und 
heulten — 

A n s e 1 m o. 
Ich sah es und hörte es, Herrin. Und wo 
ich nicht irre, so schwamm im lichten Gewölk 
bleich und kläglich die halbe Mondscheibe. So 
haben wohl die Hunde den Mond angeheult, wie 
das ihre Art ist. 

B e a t r i c e. 
Du irrst dich, Narr. Der Mond war neu 
wenige Nächte vorher und nicht lange nach Abend 
untergegangen. Fast schwarz war die Nacht. 

Anselm o. 
Schade. Ich hätte sonst gesagt, Diana habe 
ihn, einen neuen Endymion, entrückt. 

Beatrice 

richtet sieb wieder auf. 

Die Amme soll kommen. Rück mir die 
Pauke ans Bett und gib mir den Schlägel. Der 

Narr roUt eine silberne Pauke an das Rabebett und reicht 
Beatricen den Schlägel hin. 

Beatrice 

schlägt auf die Pauke, die Amme kommt Beatrice flüstert in 
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ihr Ohr. Die Amme geht, und Beatrice sinkt wieder aaf das 

Lager zurück. 

Beatrice. 

Heute soll zum ersten Male Hassan keine 
Fackeln in die Griffe stecken. Ich fühl' es , er 
kommt nicht. Oh ! Antonio ! Jeden Abend bis 
zur Mitternacht hab' ich gewartet ; und immer 
kam statt deiner der feige Schlaf geschlichen — 

An selm o. 
Und hat Euch übermannt? 

B eat r ic e. 

Ja. 

Anselmo. 

Statt seiner? 

Beatrice. 

Ja. — Wenn die Fackeln brannten und ihre 
schweren, weichen Funken fielen, ein roter, zu- 
weilen aufgeschreckter Schein gleicherweise ins 
Zimmer drang wie in die Nacht des Parkes, — 
herüber, hinüber, — Glutschimmer und Leben, — 
Traum, Traum, Traum — — — Es sollen keine 
Fackeln mehr brennen. Wie ein Kasten schwarz 
soll das Haus dastehen. Und heut* zum ersten 
Mal soll mir der Schlaf willkommen sein. Doch, 
ach 1 ich fürchte, grad' heute flieht er mich. 
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Anselm o. 
Die Königin Kleopatra wünschte sich einen 
Schlaftrunk, der sie so lange schlafen liefse, bis 
ihr Liebster wiederkäme. Dir — wozu braucht 
Ihr Mandragora? Vielleicht , wenn Antonio bei 
Euch geblieben wäre, wäre er heute schon nicht 
bei Euch. Wenn Ihr nun schlaft und morgen 
wieder aufwacht, so könnt Ihr denken, Ihr hättet 
acht Tage, acht Wochen geschlafen. Ist es nicht 
gleich im Nichts, acht Tage und acht Wochen? 
Nehmt gar an, ein Jahr sei fortgerollt — und wie 
leicht ist dieses zu glauben; es wird der gleiche 
Kauz in einem Jahr dasselbe Unheil, und die 

gleiche Lerche den gleichen Tag verkünden — 

Und da in einem Jahr Antonio sicherlich nicht 
mehr bei Euch sein würde — : so tröste Euch 
der jahreslange Schlaf. 

Beat rice. 
Oh, bliebe mir doch einer unverwandelt in 
meinen Händen ! Oh, Antonio I Du sollst nie von 
mir gehen 1 Ich will dich nie von mir lassen ! 

An s e Im o. 
Herrin, Ihr träumt! 

Beatrice. 
Und wenn immer I — Sollt' ich die Dinge 
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meiden, weil sie ein Ende haben, — wie dürfte 
ich da noch leben ? Und dafs sie ein Ende haben, 
macht sie nicht ungültig. Oh nein, es verklart 
sie. . . . Nicht der Rausch, — der Trunk beglückt 
mich. Ja, nicht einmal der Trunk. Den Wein 
einzugießen, aus dem krystailenen Gefafs den ge- 
bogenen Strahl in den Becher laufen zu lassen, 
das ist meine Lust. Und die möcht 1 ich wohl 
ewig haben. Wenn freilich mir ein Gott ein un- 
ergründliches Geföfs und einen unfüllbaren Becher 
schenkte — du sollst mir etwas erzählen. 

A n s e 1 m o. 

Wovon ? 

Beatrice. 
Von einer treuen Frau. 

Anselmo. 
Ich kenne sehr seltsame Geschichten, ich kenne 
auch eine solche. Ich kenne Geschichten von 
Menschen, die die Köpfe unter der Achsel tragen — 

Be atric e. 
Auch von Menschen, die keine Köpfe haben — ? 

Anselmo. 
Das ist gemein. Das ist nicht selten. Aber 
wer von einer treuen Frau erzählen kann, der 
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mag schon grofs tun. Also hört. Es hatten sich 
ein Mann und eine Frau sehr lieb. Als es zwischen 
ihnen entschieden war, schenkte der Mann dem 
Weibe ein goldnes Kettlein ; ein dünnes Kettlein, 
das sich, seine Glieder waren so zart, fast leicht 
wie ein Wollfaden bog. Sie hiefs ihn, es um 
ihren Hals legen, und er sperrte das Schiofs mit 
einem stählernen Schlüsselchen zu, den Schlüssel 
steckte er sich in die Tasche. Und sie machten 
aus, dafs sie das Kettlein weder zum Schlafe, noch 
zum Bade, irgendwann, abtun sollte. Und scherzend 
— wünscht Ihr, dafs ich dem Manne und der 
Frau Namen gebe? 

Beat r ice. 

Nur der Frau. 

Anselmo, 

nach einem Augenblick des Sinnens. 

So mag sie Novella heifsen. Noveiia, als ihr 
Liebster den Schlüssel zu sich gesteckt hatte, 
griff mit je drei Fingern ihrer schlanken, weifsen 
Hände an das Kettlein , das nach ihrem Busen 
hing, und tastete daran entlang bis an das Schiofs 
im Nacken, und sah dem Mann ins Gesicht. Da 
scherzte er und sagte : „Es ist eine dünne Kette, 
du wirst sie nie zerreifsen wollen, so fest bindet 
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sie dich an mich. Aber wenn ich dich eines 
Tages nicht mehr lieben werde, dann werde ich 
dir den Schlüssel schicken, dann öffne das Schlofs, 
dann bist du frei" 

Beatrice. 

Und was tat Noveila, als er ihr den Schlüssel 
schickte ? 

A n s el mo. 

Wie? 

Beatrice. 
Denn deine Geschichte ist ein seichtes Wasser, 
man sieht ihm leicht auf den Grund. 

Anselm o. 
Als Noveila das Schlüsselchen in den Händen 
hielt, — nein : sie hielt es in der rechten Hand, 
und mit der Linken tastete sie bebend nach der 
Kette, die warm auf ihrem Halse lag. Dann 
liefs sie beide Arme sinken und verliefs das Haus. 
Und sie ging , bis sie auf eine Brücke kam , die 
über einen tief unten schäumenden Wildbach 
trug. Noveila trat an das Geländer und warf den 
Schlüssel ins Wasser. 

Be at r ic e 

richtet sich auf. 

So tat sie 1 und du vergifst , zu sagen, dafs 
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sie das Schlüsselchen mit einem mächtigen Schwung 
ihres Armes ins Wasser warf. Um dieses mäch- 
tigen Schwunges willen tat sie es. Sie schlägt auf 

die Pauke; die Amme erscheint mit Lichtern, es wird hell im 
Gemach. Anselmo blinzelt. Die Amme geht wieder; Beatrice 
springt auf, ergreift einen Leuchter und geht auf Anselmo zu. 

Anselmo 

schützt seine Augen mit den Händen und weicht zurück. 

B e a t r i c e. 
Warum fliehst du? 

Anselmo. 
Herrin, das Licht tut meinen Augen weh. 

Beatrice 

stellt den Leuchter auf einen Tisch. 

Gut, gut. Du furchtest dich vor dem Licht? 
Du hättest klüger dich vor der Dunkelheit ge- 
fürchtet. Ich habe die zwei Stimmen deiner Kehle 
gehört ! Jede drängte sich vor, zu lügen 1 — Wo 
ist Antonio? 

Anselmo. 
Herrin, ich weifs es nicht. 

B e a t r i c e. 
Die Hunde haben nicht Faser noch Flocke 
von ihm gefunden. Sie standen am Ufer und 
heulten. Er ist nicht geflohen I Die Boote lagen 
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trocken am Ufer. Diana hat ihn , den neuen 
Endymion, entrückt ? — Ich w e i f s , wo Antonio 
ist. 

Anselme 

Ihr wifst es? 

Beatrice 

packt ihn und schüttelt ihn. 

Überall habt ihr herumgefragt, nur dort nicht l 
Ihr meintet, es schicke sich nicht? — Schurke! 
Mifswuchs ! Zittre nicht so ! Hält man ihn drüben 
gefangen? dort drüben — l Du verstehst mich. 

Anseimo. 
Nein, nein — Ihr — Herrin, ich versteh* 
Euch nicht. 

Beatrice 

läfst ihn los wie etwas Unsauberes. 

Du Kleiner , Kläglicher , — du verstehst ja 
nicht zu lügen , wenn es ernstlich darauf an- 
kommt. — — — Sie geht durchs Zimmer, sinnt; öffnet 
ein Fenster und schaut hinaus; tritt wieder vor Anseimo und 
sagt, mit vor Verachtung gütiger Stimme. Sprich nicht 

mehr zu mir heut 1 abend, Anseimo. — Geh, 
nimm deinen Mantel, es wird kühl sein überm 
See. Die Mohren sollen dich rudern. Nur eben 
die dunkelste Nacht lafs vorbei, dann geh in das 
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Schlofs und fürchte dich nicht vor Hunden. Sag 
ihm , ich lasse ihn grüfsen. Gib ihm auch die 
Hand ! Hier hast du meine. Sie gibt ihm die Hand, 

«r küfet sie und weint. Sie führt ihn bis zur Tür. 
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Zweite Szene. 

Palast Manfreds. Früher Morgen. 
Lippa am Fenster. Antonio. 

Antonio. 
Nun stehst du an derselben Stelle noch, 
an der ich dich verliefs; und schaust hinaus 
ganz mit demselben starren Blick ins Weite, 
so von mir fort verloren, dafs ich ihn 
nicht mit den sanftesten Händen biegen kann. 
Und immer schimmert es in deinen Augen 
von Tränen, die nicht kommen und nicht gehn. 

Lippa. 
Seit Dir nun reisefertig? 

Antonio. 

Ja, gewifs. 

Des Gastfreunds reiche Truhen brauchten nur 
ein kleines Bündel herzugeben, leicht genug, 
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dafs ich es ohne Schweifs bergauf, bergab 
auf meinem ungern krummen Rücken trage. 

Lippa. 

Und Ihr wollt wirklich fort? 

Antonio. 

Ach, Kind! 

Was fühlst du nicht, als wie seltsamer Traum 
mich diese ganze Zeit umfangen hielt 
Wie ich hierher kam, ohne Wissen, blieb, 
fast gleichfalls ohne Wissen, — etwas ist 
daran, das mich verweichlicht, unerträglich, 
und mir Erinn'rung wie Gedanken wandelt 
zu einer Lässigkeit, die sich nicht schickt. 
Da ich nun gehe, bin ich wieder klar 
und sehe klar und sehe wieder vorwärts. 

Lippa. 

Geht Ihr nach Mailand mit Herrn Manfred? 

Antonio. 

Nein. 

Lippa. 

Wenn Ihr mich liebtet, würdet Ihr noch bleiben, 
jetzt, da das ganze Schlofs leer wird und weit 
und seiner Tore Angeln rosten und 
mit seltenem Hall die Mäuse schrecken werden: 



Wenn Ihr mich hebtet, würdet Ihr jetzt gehn, 
und würdet abends wiederkommen. 

Antonio. 
Ich hebe dich, und ich verlafs dich jetzt; 
ich hebe dich — und komm* nicht wieder. 
Willst du, wofern dir Schmerz die Trennung schafft, 
an deinen Schmerzen ziehn und zerren? 
Willst du an ihren seidnen Seilen räufeln, 
bis du zerfallne krause Fäden hältst, 
die du als Kehricht von den Dielen fegst? 

L i p p a. 
Oh, Ihr könnt sprechen 1 

Antonio, 

lächelnd. 

Tut es denn so weh? 
L i p p a. 

Es tut mir weh — in meinen beiden Schultern. 

Antonio. 
Wo tut es weh? in deinen Schultern? 

Lippa. 

Ja. 

Antonio, 

gerührt. 

Ei! liebes Herz! und liebe Tränen! 
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Er fafst sie um die Schultern. 

Komm, lafs dich anschaun. Reich mit Licht be- 
schenkt, 

das durch die Fenster dort auf ersten Schwingen, 
wie probend noch und schon in Kräften schwellend, 
hereinzieht, ist dir Stirn und Wangenpaar. 
Und deiner Augen diamantner Schmerz, 
der fröhliche, strahlt siebenfarbig auf. 
Wende nach aufsen dich, nicht in dein Herz. 
Und hast du Sehnsucht, suche draufeen. 
Höre den harten Schlag der Sperlinge, 
der um die Ställe lärmt : bald wird der Hof 
von Rosseshufen, Wagenrädern hallen, 
von Zuruf, Neckerei, stürmischer Lust, 
zu reisen in die Welt, als gäb's kein Ziel. 

L i p p a. 
Doch ich bleib* hier. 

Antonio. 

Zieh mit! und sei's vorerst 
auch in Gedanken nur. Am Ende tragen 
die Beine dich ja doch, wohin du willst. 
Und mufst du weinen, ei, so weine! 
Denn immer wird in deinen Tränen sich 
ein Himmelslicht verklären, ganz wie jetzt. 
Sieh, wie der Nacht verbleichend Silber dort 
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kaum noch in allerfernster Ferne winkt. 

Sieh schon des Morgens Antlitz, blafs und frisch, 

sieh in sein AugM Erinn'rung spielt darin, 

wie in der Kinder Augen. Bald errötet 

die tapfre Wange : siegreich dringt er hoch. 

Man hört tom Hof den Lärm der aas den Remisen gezogenen 

Wagen. 

Lippa 

ist zusammengefahren; sie ergreift Antonios rechte Hand, küfst 
sie und hält sie auf beiden Annen an ihrer Brust 

Dein schmeichlerisches Wort, das kenn* ich wohl. 
Es hat mich weggelockt von meiner Ruh' 
und will mich jetzt von meiner Unruh* locken. 
Doch diesmal folg 1 ich nicht. Ich werde weinen, 
und nicht so schön, wie du verheifsen willst 

Antonio. 
Still I horch 1 singt dort nicht etwas? 

Lippa. 

Ja, es ist 

der junge deutsche Stallbursch, immer singt der. 

Antonio 

öffnet das Fenster. 

Komm fort vom Fenster. 

Melodischer Laut dringt weiter als der Lärm. 

Sie stehen in der Mitte des Zimmers. Man hört das 

134 



Digitized by Google 



Lied des Stallburschen. 
Vor Morgen sollt* ich kommen 
und eh' die Sonne scheint, 
wenn in die Kelche silbern noch 
der Tau hernieder weint. 

Nun kann ich dich nicht finden, 
der Nebel ist zu dicht; 
er trinkt dich ein, er trinkt das Land, 
die Nacht und auch das Licht. 

Sag Dank, hab Dank der Wolke, 
sie giefst sich um uns her, 
sie soll uns binden und schwemmen 
auf eine Insel im Meer. 

Antonio, 

Lippa umarmend. 

Leb wohl! Leb wohl! leb wohl! 



Manfred tritt ein. 

Manfred. 
Schon auf, Antonio I 

Antonio. 

Guten Morgen, Herr! 

M anf re d. 
Ich bin versucht, zu sagen : schade drum ! 
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Ich säh' Euch gern im Bett. Gesunder Sinn 
in Bettesmorgenruh ist milder Sinn. 
Ich werde meine Waffen schärfen müssen, 
da Ihr schon reisefertig. 

Antonio, 

lächelnd. 

Wanderfertig ! 
M anfr ed , 

lebhaft. 

Noch nicht ! noch bin ich nicht besiegt. Ihr sollt 

erst noch erfahren, wie ich halten kann, 

wen ich, wie Euch, mit Herzens Händen halte. 

Antonio, 

zu Lippa, die rieh bei Manfredi Eintritt zurückgezogen hat. 

Willst du nicht unten auf mich warten, Lippa? 
Ich würde sehr dir danken, gäbst du mir 
ein wenig das Geleit nachher. Willst du? 

Lippa, 

erfreut. 

Ja, Herr? 

Antonio, 

ihr zart über den Arm streichend. 

Ich komme bald. 

Lippa geht, mit einem Knix yor Manfred, ab. 

136 



Digitized by Google 



Manfred 

folgt ihr mit den Augen. 

Wie Scham und Schmerz und Liebe sie bedrängen I 
die Beine sind nicht einig, sie zu tragen, 
das Herz will ruhn und traurig sein, indes 
der Sinn, der jugendliche, vorwärts fliegt 
ins Freie und sein Körnlein Freude pickt. 
Sie schien Euch schön ? 

Antonio. 

Ja, wie am Baum der Apfel. 

Manfred. 

Und doch verlafst Ihr ziemlich leicht das Kind 
und, dünkt mich, ziemlich schmerzlos. — Seid nicht 

bös! 

Glaubt nicht, dafs ich Euch darum schelte I 
Ich wollte eines nur — : das eine nur, 
dafs Ihr nicht diese lafst und andre sucht. 

Antonio. 

Herr ! Ihr beschämt mich tief. Denn was Ihr sagt, 
heifst: sehr gering von mir, sehr niedrig denken. 
Ich hab* es wohl verdient. Das fühl* ich jetzt, 
da mir ein Zorn und eine Faust sich löst 
und sich dem Tadel preisgibt. 
Ihr habt mich aufgeschrieben, Herr, und mein Be- 
tragen, 
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derweilen ich mich in der Wolke glaubte, 
darin ich tanzen mochte unsichtbar 
und springen wie ein Schalksknecht. 

Manfred. 
Sei nicht so gallebitter, junger Freund, 
der du mir bist. Dafs ich, wie du es nennst, 
soeben klein und niedrig von dir dachte: 
beweise dir, wie hoch ich von dir denke: 
so hoch, dafs ich um dich mir Sorgen mache. 

Antonio, 

stolz. 

Erlaubt zu sagen, Herr: das tut Ihr vorschnell. 
Wohl mag der Augenschein mich arg verklagen ; 
und oft begreif' ich selber nicht, wie schnell 
und frech und leicht ich die Gelegenheit 
zur flücht'gen Beute mir ergriff. 
Ich fuhrs, mich hat der Traum verwirrt, 
hat mich verwandelt, gärt wie Gift in mir. 
Doch schüttT ich ihn mir noch von meinen Augen 
freiwollend, ohne fremden Stachels Not. 

Manfred. 
So um so besser. Doch verachte nicht 
das Echo, das die Welt dir wiederklingt. 
Genug davon. Wenn es dein Stolz erheischt, — 
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ich habe nichts dawider, dafs du mir, 
dem Freunde, etwas zu verzeihen hast. 
Ich sah in schnellen Liebesbanden dich 
und glaubte, dafs dein Sinn sich leicht verfitzt 
in diese Fäden. Wohl dir, dafs ich irre. 
Denn hätt* ich recht, so müfstest du dir sagen: 
nimm Abschied von der Einsamkeit und von der 

Nacht ; 

sie werden beide dir nicht mehr die blassen Früchte 
in deiner Sehnsucht Hände legen. — 
Es ist genug hiervon. Ich darf hiernach 
noch ernster sagen, dringlicher, gerechter, 
was ich bisher als halben Scherz dir sagte: 
Komm mit nach Mailand. 

Antonio. 

So muss auch ich die Antwort wiederholen 
im Ernst, die ich bisher im Scherz Euch gab : 
Was sollt' ich da? — Ihr überschätzt mich, Herr. 
Ich tauge nicht, Geschäft und Amt zu üben, 
die Euerm hohen Fluge dienen könnten; 
auch bin ich friedlichen Gemüts und würde 
mit einiger Fremdheit einen Degen tragen. 
Um Lauteschlagens willen und damit 
ich Euern schönen Frauen etwa 
mit Straufsenfedern und Kanzonen fächle, 
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seid Ihr der Letzte, Herr, mich einzuladen 
an einen Ftirstenhof. 

Manfred. 

Ich will den leisen Hohn verhören, Freund, 
der deine Worte spitzt. 

Antonio, 

lebhaft unterbrechend, herzlich. 

Verzeiht mir, Manfred, 
verzeiht den Torenunmut, der mir doch 
und wider Willen trüb verschleierte 
den Klang der reinen Güte, — deren Ihr 
ein unverdientes Mafs mir schenktet. 
Ich bin nun, glaubt es, heil und werde wieder 
fortan mit Klarheit Eure Klarheit hören. 
Erlaubt Ihr mir, zum letzten Male hier 
den Wirt zu machen? Setzt Euch, Herr, 

er schiebt Manfred einen Sessel hin 

und lafst 

die Pflicht der Jugend, nicht ihr Recht mich kosten. 

M anfr ed 

lächelt and sitzt nieder, er neigt sich leicht gegen Antonio. 

Wenn deine Weig'rung schwerer nicht, Antonio, 
zu brechen ist als ihre Gründe, 
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so war' ich hocherfreut nun deiner sicher. 
Duwillst dichnicht entscheiden. Jedes 

Etwas 

ist freilich weniger als Alles. Doch 

Antonio — Alles ist nicht mehr als Nichts. 

Der Bettler unterm Himmel hat gewifs 

mehr Weg und Strafse seinen staubigen Füfsen 

als je ein Mann mit Ziel und Zweck und Tat. 

Ich liebe die Bettler nicht; in keiner Form. 

Ich las in meiner frühen Jugend schon 

mit Unbehagen, wie der heilige Franz 

sich mit der Armut feierlich vermählt hat, 

und ziehe mir den griechischen Helden vor, 

Epaminondas, der die magre Göttin 

am Tisch in seinem Zelte sitzen liefs, 

gastfreundlich. So hab* ich's von je geliebt 

und, als ich jung wie du war, auch gelebt. 

Ja, siehst du g'nauer hin, so leb' auch jetzt 

ich anders nicht als in des Kriegers Zelt. 

Ein gutes Haus, dies Haus; so fest und flüchtig, 

wie das Geschick, das unsern Menschenhochmut 

benötigt und verhöhnt, es eben braucht. 

Du mochtest gern vorhin des Schwertes spotten; 

mit Unrecht, Freund. In Faust und Degengriff 

hast du ein schönes Eins aus Traum und Tat. 

Sag, wolltest du am Traum Genüge haben? 
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Antonio. 

r 

Gewifs nicht, Herr. Nie wollt' ich das. Ich sehne 

mich 

nach Schatten nicht und Trugesgaukelbildern, — 
nur nach der Welt und ihrer Wirklichkeit. 
Doch mufe ich warten, bis sie rufen wird. 
Kann eine Tat ich wollen, die nicht mich will? 

Manfred. 

Vielleicht. Auch das vielleicht. Wir dürfen 

wohl, 

der Spinne ähnlich, unsern Faden spinnen 

aus u n s e r m Willen und des Webstücks Willen 

dem unbekannten Gotte anvertraun. 

Wie will ein Herz, das ruht, die Welt ertragen? 

Und wenn du hörst, 

wie über das noch rauchende Karthago 

der Pflug gegangen ist, was ist es da, 

das deine Hand zur Faust zusammenzwängt, 

dein Haar sträubt und dein Herz zerstört? 

Nichts andres als ein Wille ohne Ziel, 

ein Zorn des Lebens und des Menschen Lust, 

den Tod zu überwinden, sei's im Tod. 

Schlägt dieser Hammer deine Glocke nicht, 

so ist sie irden oder ist geborsten. 

Er ist aufgestanden. 
I 4 2 
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Antonio, 

langsam. 

Schwer ist es, zu verstehn — ich fühl' es heifs — 
dafs die geheimnisvolle Glocke anders 
in jeder andern Brust sich wecken läfst. 
Rauh sprecht Ihr zu mir, Manfred. Doch kein 

Schmerz, 

nur einer Trauer Einsamkeit 
will mich umschatten. Gut ist, dafe ich gehe, 
und gottesfremd und schön ist unser Abschied. 
Lebt wohl, Manfred. 

Manfred. 

Ich liebe deine hellen Augen. 

Und hätt' ich einen Sohn, der sollte hören, 

dem wollte ich des Ruhmes Ruhm verkünden. 

Ich wollte unser italisches Land ihm weisen, 

darin von einem Maulbeerbaum zum andern, 

die Weizensaat beschattend, sich die Rebe, 

verbindend, das Gefilde einigend, 

in freien Bogen steigend, sinkend, zieht. 

Mehr als die Tat, Antonio, nützt der Menschheit 

und ist die Opfer alle wert 

der Ruhm der Tat, — der die Vereinzelten 

zu einem freudigen Wimmeln einigt 

und unsre armen Ewigkeiten spinnt. 
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Antonio. 
— Oh, Manfred, irrt Euch nicht in mir, 
bei meiner Ehrfurcht bitt' ich Euch darum. 
Meint Ihr, es winke feierlich mir nicht 
ein Hochgewinn des Lebens? Wenn ich auch 
ihn von der Menge mir nicht pflücken will, 
die heute diesen, morgen jenen Namen 
von Mund zu ungewasch'nem Munde trägt. 
Unsterblich I ewig! unsterblich I 
| Wir werdend , fürcht' ich, nicht sein ; doch wir 

sind es. 

Manfred. 

Was? 

Antonio. 

Ewig. — 

Weifet du von Adams erster Nacht? 
Denn als die Sonne seinem ersten Tage sank, 
da kannt' er ihr Gesetz noch nicht. Und schon 
durchschauerte es ihn, als er sie sah, 
die seinen Augen unnahbar am Himmel 
gewandelt war. Und als sie nun sich neigte 
zum Erdenrand, ihr reines Licht verdüsternd, 
beschleunigend den Lauf, wie Alles, was endet, 
ergriff ein Wahn ihn, eine Angst und endlich 
eines Entsetzens schwarze Woge, die ihn trug, 
dafe Oben ihm und Unten, Rechts und Links 
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im Taumel seiner Seele sich verwirrte. 
Denn nun verlosch des Himmelslichtes Grufs. 
Schnell kam die Nacht und wischte Glanz und 

Leuchten, 

in immer engern Kreisen ihn bedrängend, 
von dem ErschafTnen der fünf Gottestage. 
Da glaubt* er seinen Gottestag zu Ende. 
Was Seligkeit für uns, ihm war es Hohn: 
die Sterne des Gewölbes blitzten auf, 
Beruhigung und Grauen spendend, 
so furchtbar ewig. 

Sieh ihn die Haare raufen, fluchen, flehen, 

ihn wie ein irres Tier im Kreise laufen ; 

denn seine Augen hatte schon der eine Tag 
des Menschenauges alle Gier gelehrt: 
ihn reizte, auszuspäh'n, die wogende, 
vertiefte hier, dort schwach erhellte Nacht. 
Oh, damals, lange vor dem Sündenfall, 
hat in den Lüften seiner Kinder Schicksal 
er wohl gewittert. Verstummt der Vögel Sang; 
doch horchend stumm. Und was im Schlafe 

laut ward, 

erschien ihm da schon, was es uns erscheint: 
des Würgers und Gewürgten Dankeslied. 
Und plötzlich fuhr ein Wehen durch die Blätter, 
ein Kälteschauder rauhete die Haut 
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dem Elenden; und als er um sich sah, 

da tauchte in bleiblauer Blasse wieder 

die Welt ihm auf. Schon schössen weifee Lichter 

durch Gottes Wolken, schon erglüht' es auf, 

gereinigt, überm fernen Rand der Erde. 

Der Dämm'rung Tore sprangen donnernd auf, 

als wollten eine neue Sonne sie 

aus ihrer Haft entlassen, ungeheuer, 

grofs wie des Horizontes Morgenglut. 

Dann aber kam's empor, 

so klein, dafs zweier Menschenarme Ring 

es fassen könnte, aber in dem Ring, 

dem kleinen Ring, mehr Flammenkraft verknotet, 

als seines Traumes Riesensonne mafs. 

Da sank er auf die Kniee, Herr, und weinte. 

Und seht — : dort schwebt sie überm Tal, 

beschleunigend den Lauf, wie Alles, was anfangt. — 

Wir knieen nicht. Nun, Herr, so möcht* ich doch, 

dafs mir die Sonne jeden Morgen käme 

so jubelneu, wie unserm Vater Adam 

nach jener ersten Menschennacht l — — 

Man fr ed 

sieht ihn lange an. 

Ich liebe deine hellen Augen, Antonio. 

Er lieht ihn noch einmal tief an. 

Nun mufs ich doch noch lange auf dich warten, 
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bis deine weiche Jugend sich erhärtet. 

Da war es wieder, jenes Nichts und Alles, \ 
das mehr als Weibestrug und Liebestrug 1 
die hellen Augen blind dir macht. 
Und jeder Welle Schwankung seh* ich schon 
wie einen Kork dich auf- und niedertragen. 

Antonio. 

Sorgt darum nicht. Des Augenblickes Rausch 
und süfser Taumel, der das Blut empört, 
macht stark, nicht schwach. 

Manfred 

sieht ihn wieder an ; er geht zur Tür, öffnet sie, kommt zurück. 

Vielleicht, Antonio, nähert sich der Tür 

jetzt ein Gespenst, dein stolzes Wort zu prüfen. 

Wirst du ihm stehn? 

Antonio, 

Ein Rätsel sprecht Ihr, Herr. 
Manfred. 

Es wird sich lösen. Willst du es bestehn? 

Antonio. 

Was? 

Manfred. 
Das Gespenst. 
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Antonio. 
Das will ich hoffen, Herr, 
so dunkel Eure Mahnung immer klingt 

Manf r e d. 

Gespenst aus Fleisch und Bein, und doch Gespenst. 
So will ich dich versuchen. Und du zeige, 
wie fest du stehn magst, und erprobe dich. 

Er geht und öflhet die Tür; Anselmo kommt herein, blafs, 

traurig nnd übernächtig. 

Anselmo. 
Guten Morgen, Herr. 

Antonio 

weicht entsetzt zurück und mufs sich am Tisch halten ; er geht 

wieder vorwärts. 

Wer bist du ? I 

und weicht wieder zurück; dann stürzt er auf Anselmo zu. 

Du! 

Dies ist lebendige Bildung, dieser Körper 
sperrt meine tastenden Finger — 1 Du l 
Anselmo bist du, Beatricens Narr. 

Anselmo. 
Und sie hiefs mich Euch diese Hand geben. 

Antonio. 

So lebst du wirklich? Und ich lebe wirklich? 
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Du lebst im Traum, — und leb* ich auch im 

Traum? 

Und jener üpp'ge Liebesgarten blühte 
nicht nur in meinem Traum, und nur in meinem 

Traum ? 

A n s e 1 m o. 
Habt Ihr so lange geschlafen? — Ich fuhr 
die Nacht übern See. Davon hängt noch der Tau 
in meinen Haaren und Kleidern. Ihr hattet viel 
Zeit, zu grübeln und Euch zu besinnen. Der Weg 
zu des Weibes Herzen ist mit guten Vorsätzen ge- 
pflastert. Ich soll Euch diesen Weg wieder führen. 

Antonio. 

Manfred ! ! I 

Er begegnet seinem Blick und stürmt auf ihn zu. 

Hier ward gewürfelt, und ich war ein Würfel. 
Dankt Euerm Heiligen, dafs ich vorhin 
das Schwert, das Ihr mir botet, von mir wies. 
Denn hätt' ich es entblöfst in meiner Hand — 

Manfred. 

Ich biet' es dir zum andern Mal, Antonio — 
komm mit nach Mailand! Willst du ritterlich 
dort deinen Degen üben, steh* ich dir. 

Antonio. 
Betrognes Blut! oh, leicht betrognes Blut! 
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Dies fecht' ich aus mit Euch, seid es gewärtig. 
Doch hab' ich noch mit mir was auszufechten 
vor dem. — Du, führe mich zu deiner Herrin. 

Er wendet sich zum Gehen, 

Manfred. 

Antonio! 

Antonio kehrt sich um. 

Wir stritten miteinander: Tändeln war's 

vom leichten Geist zum Geist. Doch ernsthaft nun 

verbindet feindliches Gefühl dich mir. 

Das sei mir einer Liebe Unterpfand, 

die höher wachse als des Spieles Liebe; 

und wo du weilest, denk* nun, dafs du mir 

willkommen bist, sobald du kommen willst 

Leb wohl. 

Antonio mit Anselmo ab. 
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Es ist die Szene des ersten Aktes. Doch der Herbst hat schon 
den Park gelichtet und gefärbt. Es ist gegen Abend. Anselmo 
sitzt, traurig genug, auf der Treppe, Ferondo lehnt an eine 

Treppenrarope. 

F e r o n do. 

Was sollt' ich da schliefslich tun I Ich 
habe gewettert, sage ich Euch, dafs sie sich in 
die Winkel duckten; und um die Wahrheit zu 
gestehen, es macht mir heimlichen Spafs, dafs sie 
sich vor mir scheuen müssen. Am Ende aber 
hab* ich eingewilligt, dafs Lippa bleibt, und erst 
sagte sie verstohlen „Mutter" zu meiner Frau, 
dann dreist und öffentlich, und jetzt weifs es keiner 
mehr anders, — auch ich nicht. 

Anselmo. 
Das war gescheit von Euch. Da habt Ihr ja 
wieder eine Tochter und Euer Weib hat etwas zum 
schwatzen, das nicht gleich auf Eure Kappe kommt. 
Und wenn ein langer Narr käme und sagte, das 
sei nicht tugendhaft, so dürft Ihr über ihn lachen. 
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Tugend ! Was hat die Tugend vor der Untugend 
voraus, aufeer eben der Tugend ? Ist sie lustiger? 
macht sie lustiger? ist sie hübscher ? ist sie mutiger 
und stärker? Selten und niel Ihr seid wahrhaftig 
glücklich, Ferondo. Eines Tages wird die Lippa 
einen Mann haben, wie Eure erste Tochter, und 
ein Kind, wie Eure erste Tochter, und vielleicht 
holt Euer Weib dann noch eine Nichte aus den 
Bergen. 

Ferondo. 
Spottet, was Ihr wollt, Meister Anselmo, aber 
sprecht nicht von dem Kinde bitter. Davon ver- 
steht Ihr nichts, ein so gescheiter Mann Dir seid. 
Dazu fehlt Euch der Punkt. Und der Punkt, 
seht Ihr, eine so kleine Sache er ist, eine so 
wichtige ist er. 

Anselmo 

lacht auf. 

Ja, Freund Majordom, mich gewöhnt nur 
schwer noch eines Menschen Mund, und sei er 
beredt wie der Eure, an der Menschen Weisheit 
und Torheit; ich verstehe sie beide nicht. 

Ferondo. 
Es ist wahr, lieber Meister Anselmo, Ihr lacht 
nicht mehr und bringt auch nicht andere zum 
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Lachen. Aber ich lieb* Euch trotzdem. Bei Gott 
und seinen Heiligen, nie hätte ich geglaubt, dafe 
ich so oft nach dieser bei allem Volk verfluchten 
Insel der Sirenen rudern würde, wenn Ihr nicht 
wärt. Sagt mir, was hat Euch verändert, wie ist 
es geschehen , dafs Ihr Eure mitgeborene Gabe, 
den Witz, so verloren habt? 

A n s e 1 m o. 
Er kam mir abhanden, Ferondo, so geschah 
es. Erregt. Und wenn ein anderer als Ihr ihn mit- 
geboren nännte, dem würde ich es als Hohn in 
seine Zähne zurückgeben. Mitgeboren ist an mir 
nicht einmal mein krummer Rücken; ich fiel als 
Kind hoch aus einem Baum, — sonst würde ich 
heute ein Priester sein. Wenn es richtig ist, was 
Meister Klügling vermuten möchte, dafs mir der 
Witz in demselben Mafse gewachsen ist wie der 
Buckel, — so will ich nur hoffen dürfen, dafs ich 
jetzt nicht wieder grade werde, wie ich witzlos 
werde. 

Ferondo. 

Euer Unglück stammt daher, dafs Ihr nicht 
wollt auf Weisheit verzichten. Seht mich an. Auch 
ich war früher nach Weisheit begierig; jetzt bin 
ich begierig nach Torheit. Ich war hoffartig; 
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jetzt bin ich fröhlich. Ich war kalt und bin jetzt 
warm. Und wie geschah diese Veränderung ? Es 
passierte nichts sonderlich Grofses, als dafs meine 
Tochter eine Tochter hat. Jetzt, guter Freund 
Anselmo, kann mich keine Hand, und sei sie 
mächtig wie die des Papstes, vom Brett werfen 
wie einen geschlagenen Bauern. Denn hinter mir 
reicht es bis Adam, und vor mir bis zum jüngsten 
Tag. Und was klaftert einen solchen Weg, eine 
solche Spanne? Mein Leben; — mein bifschen 
Leben, wie Dir sagen möchtet. — Hört, Anselmo, 
Ihr müfst einmal mitkommen und das Enkelchen 
ansehen, müfst den Schelm sehen, wenn er mit 
seinen Augen lacht und die Händchen streckt. 

Anselmo. 
Ich habe schon öfter kleine Kinder lachen 
sehen. Hm, ich habe sie lachen riechen. Denn 
das Lachen stammt von der guten Verdauung her ; 
das ist sein Ursprung, Herr, seine Ursache und 
sein Grund. 

Fer on d o. 
Ihr spottet, Anselmo, weil Ihr nicht gesund 
sein wollt an Eurer Seele. 

An s elmo. 
Nein, ich will nicht, guter Freund. Oder 
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vielmehr : ich wollte schon, aber mein Wille will 
nicht. Und das heifst ? Wenn die Hitze nicht 
heifs und die Kälte nicht kalt ist und der Wille 
nicht will? Dafs Hitze, Kälte und Wille tot sind. 
Und es gibt doch nur ein gutes Ding auf Erden; 
das ist der wollende Wille, ob er nun Gutes oder 
Schlechtes, Heifses oder Kaltes, Etwas oder Alles 
will. Wer nicht will, der sitzt in der Hölle schon 
vor dem Gericht. Denn gibt es in allen Schenken, 
Herbergen und Hurenhäusern mit ihrem Fluchen, 
Schimpfen und Schwören soviel Unanständigkeit 
wie in einem Wörterbuch ? Ihr seid ein Stück Ge- 
lehrter und könnt es wissen. 

„Als ich jung war — u das ist ein nieder- 
trächtiges Lied, und ich höre es mit meinen langen 
Ohren jeden Tag. Sie glaubt, er weist über seine 
Schulter Antonio schliefe. Ja, er schläft; wie die 
Jugend schläft : wenn sie aufwacht, ist sie neuge- 
boren. Ich brauch' einen halben Tag, mich vom 
Schlaf zu erholen; — und dann bin ich müde 
von dem halben Tag. Als er zu uns kam, war 
die Zeit des Drosselfangs, und wir schmorten ihrer 
zu Mittag und Abend. Der Herbst ist da, Meister 
Ferondo, danach der Winter kommt, eine trübe 
Zeit für einen, dessen Blut müde ist. 

Dort drinnen gehen Türen ; ich glaube , es 
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ist gut, wenn Ihr Euch auf den Heimweg macht. 
Lebt wohl, Herr Majordom. 

Fer o n do. 

Lebt wohl, Anselmo, und bekehrt Euch vor 
dem Winter. Er geht ab. 

Pauae. Dann kommt Beatrice, von Antonio an der Hand ge- 
führt. Beatrice« Haar ist in mächtigen Flechten unter ihren 
Armen durchgewunden und vor der Brust geknotet. 

Antonio. 
Komm, Herrin, königlich Gegürtete. 
Mich leidet's zwischen Mauern nicht, es zieht mich 
und soll auch Euch drum ziehen — weit hinaus. 
Dies ist in Licht und Luft der rechte Tag, 
der an den seltsam öden Strand uns wirft, 
wo alles bang, unsterblich, zeitlos steht — 
und wartet 

Wie rein die Luft geht ! und so sanft bewegt, 

als furchte sie, in ihren Zug zu locken, 

was nicht, aus freiem Liebeswillen folgend, 

begegnend, ihrem holden Tanz sich fügt. 

Oh kühle Geisterchen, ihr Rosenhände, 

ihr bleichen, die des Taues lichte Saat 

wie Wolle dicht und schimmernd übers Gras 

hinstreut. Der Mond wird kommen, sie zu glätten ; 

die Morgensonne wird sie spriefsen lassen, 
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den Keim verzehrend, zu empörten Garben 
von diamantnen Feuern. — 

Beatrice, 

mit Lächeln haltet Ihr in Eurer Hand 

mein Herz und wägt es, schaukelt es — und lächelt 

Was wundert Euch an mir ? 

B e a t r i c e. 

Das wundert mich, 
dafs vor dem Abend du den Abend schon 
verspürst und schon die Nacht und schon den 

Morgen. 

Doch irrst du, wenn du meinst, ich lächle drum. 

Heftig, weist auf ihr Gesicht 

Dies ist kein Lächeln, was um Augenbrauen 
und Schläfen mir und Lipp 1 und Wange zuckt. 
Du kennst dich schlecht auf mein Gesicht, Antonio. 

Antonio, 

sehr fein, sehr zart, doch nicht zärtlich. 

Dir solltet das nicht schelten, Beatrice. 

Ihr wifst: ich sehe ungern; ungern nur 

mach* ich des Krittlers Augen, aufzuspiefsen 

auf spitze Blicke Käferlein und Mücke, 

die irgend schwärmt in Lüften und in Köpfen. 

Und warum grade Euer Angesicht, 

warum sollt' ich es kennen , das ich liebe ? 
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Ich hielt es ja in meinen beiden Händen 
oft, oft in Nächten, und die Linien dort, 
auf die Du* jetzt mit hefVgem Finger zeigt, 
sie schmolzen, lösten sich, sie starben 
zu einer wundersamen Todesmaske. 
Nein, Beatrice, lafs mich dein Gesicht 
nicht kennen — 

Beatrice, 

die Hand sinkt, die Oberlippe lächelt. 

Aus der Unterwelt singst du, 
wo Schatten Schatten Frag* und Antwort wispern. 
Hier oben ist die Klarheit. Und mich ekelt 
das fliefsende Gemüt, das Nacht und Tag, 
den Himmel und die Erde, Heut und Morgen 
zum Spiele sich mit trägem Schmeicheln zwingt. 

Antonio. 

Zürnt nicht dem Spiele, noch dem Spielenden. 
Kennt Ihr nicht diese Finger? Fühlt ihr Streicheln, 
und fühlt es gern, auf Eurer weichen Hand. 
Sie haben Euch, die Knabenfinger hier, 
das Haar in glatte Strähnen abgeteilt, 
die güldnen Seile unter Euren Achseln 
hindurchgeschmeichelt und zum festen Knoten 
gebunden über Eurer Brust. 
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Beatrice, 

voll Hohn. 

Ihr hofft doch nicht, Antonio, dafs der Knoten, 
aus meinem eignen Haar geschürzt, von Händen, 
die, gleich den meinen, meine Lust regierte, 
mich fesselt ? 

Antonio. 
Ja! Er fesselt Euch! 

Beatrice. 

An was? 

Antonio. 

An Eure Lust, die, wie Ihr sagt, ihn schürzte. 

B eatrice. 
Zweideutig spinnst du deine Rede. 
Ich hörte das in manchem Kampfe schon, 
den unsre Zungen miteinander spielten, — 
vielleicht auch unsre Herzen. Strecke dich 
zu wohlig nicht in des Besitzes Trägheit; 
sie raubt den Worten Schall und Schatten dir 
und macht sie zu Gespenstern, die vergeblich 
ein Herz bedrängen, das vom Blute schwillt. 

Sie knotet den Haarknoten auf. 

Antonio. 
Du machst den Knoten auf? 
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Beatrice. 

Nicht, weil er drückt 
Anselme* I als Antonio zu uns kam, 
weifst du noch, welche Zeit am Tag es war? 

A n s e 1 m o 

schüttelt den Kopf. 

Beatrice. 

Frühling in jedem Fall und jeder Stunde! 
Die Vögel kamen heim aus dem Exil, 
vom fernen, heifsern Land. Jetzt ist es Herbst, 
sie wandern wieder, und von ihrem Abschied 
hör' ich die Lüfte schwirren. — 
Du schweigst, Antonio? War dies nicht ein Stich- 
wort, 

mir jetzt ein Lied vom trüben Herbst zu singen? 
mir aufzuweisen, — was ein jeder sieht ! — 
wie licht der Park geworden ist, der sonst 
so dicht war; 

sie horcht doch ihren eigenen Worten nach 

wie das Schilf dem leisen Wind 
die Fähnlein willig streckt; und wie der Pappel 
halbflügge Blätter das Gezweig umspielen 
mit Honigfittichen. Woran sich leicht 
die Weisheit knüpfen liefse, dafs die Zeit 
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nicht stille steht und alles Irdische 
vergänglich ist. 

Antonio, 

herrisch. 

Und ist es nicht vergänglich? 
Schleicht nicht aus dieser blassen Dunkelheit 
ein Grau'n in Euer Herz? — verkündigend, 
wie bald ein Sturm den Trug der Heiterkeit 
verstören wird, der jetzt uns noch besänftigt. 

Beatrice. 

Hörst du, Anselmo ? Oh, der ewigen Predigt ! 
Doch nun, Antonio, wifst: mein Ohr ist längst 
zu stumpf für Eure Rede, oder auch — 
vielleicht — zu scharf. Ich sag' Euch LebewohL 

Antonio. 
Wie meint Ihr dies? 

B e a t r i c e. 
Recht wörtlich, bitt' ich aus. 
Ihr wolltet durch den Park mich führen, 
so geht den Weg allein. Geht zu den Booten, 
dorthin wird Hassan das Gepäck Euch bringen, 
und Ihr mögt reisen. 

Antonio. 

Diese Worte schmerzen, 
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sind sie auch Träger ihres Sinnes nicht, 
vielmehr nur Absicht wohlgezielter Kränkung. 
Doch spräch' ein andrer so, versuchend blofs 
und uns mit hämischer Mutmafsung stichelnd, 
so würde, was mich kränkt, beleidigen Euch 1 

B e a t r i c e. 
Dir meint, es könnte wer mich untreu schelten? 
und tut es selbst vielleicht ? — Wie vor Euch 

Manfred. — 
Ich bin nicht untreu. Als Ihr zu mir kamt, 
im Frühling, Herr , da klang und sang das Herz 
krystallen Euch in Eurer Brust und rein, 
unwandelbar und unversehrt und jung 
und fest und leuchtend. Und wer seid Ihr jetzt? 
Da wart Ihr gegenwärtig jeder Stunde, 
mit Aug* und Lächeln Untertan der Freude 
in jeder Stunde. Und wer seid Ihr jetzt? 
Ein Ding, halb träumend, halb zerstreut. Oh, geht ! 
Wenn ich Euch liebte, müfst' ich untreu heifsen 
dem Bild des Frühlings, das Ihr einmal wart 
und nicht mehr seid. Ihr seid ein andrer jetzt. 

Antonio. 

Ein andrer nur, — wie auch der Sturzbach etwa, 
der sich vom Felsen schäumt, ein andrer heut 
als gestern ist; in neuen Lebenswellen 
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dringt durchs Geklüft er vor den alten Weg 

und singt sein altes Lied. 

Schien meine Liebe manchmal lässig Euch, 

es war nur Schein ; glaubt mir, es war nur Schein. 

Ich bin in allen meinen Sinnen Euch 

noch zugeschworen wie am ersten Tag. 

Beatrice, 

die Lüge nicht durchschauend, hochmütig. 

Ihr sprecht, wovon ich, Herr, nicht sprach. 
Hätt* Eure Liebe blofs sich mir verwandelt 
und wünscht' ich sie in ihrer jungen Glut, 
so traut* ich meinen Augenwimpern zu, 
ein glimmend Holz zur Flamme anzufachen. 
Ihr seid's, Antonio, der verändert ist, 
dafs er aus einem Ding, das mir gefiel, 
zu einem wurde, das mir nicht gefällt. 

Antonio. 

Wurd* ich zu einem Ding? war ich ein Ding? 
Ihr glaubt, Ihr grifft mich auf mit Eurer Hand 
und schlofst die Faust und öffnetet sie wieder 
und fandet mich nicht kostbar mehr genug? 
Das steht bei Euch, ich achte Euer Recht. 
Doch töricht seid Ihr, das zu schelten, 
was Ihr Veränd'rung nennt. Ich fühlt 1 es nicht 
bis diesen Augenblick. 
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Denn Tag um Lebenstag und Stund' um Stunde 
und Puls um Puls hab' ich in mir gelebt. 
Sieht Euer fremder Blick mich umgewandelt, 
und sieht er richtig, freudig nehm* ich's auf, 
das Wort, und hänge meinen Jubel dran. 
Sah ich die Sonne untergehn und aufgehn, 
den Abendstern um einen Turmknopf wandeln, 
der Meereswelie Stieg zum Sturz und Sturz, — 
saht Ihr das auch, und schwoll durch Euer Herz 
Verzweiflung nicht, dafs nirgends ein Zurück, 
nicht einmal Stillstand für des Augenblickes 
zersplittert winz'gen Teil zu denken ist? 
Da bleibt dem Menschenkind, dafs Ohnmacht nicht 
mit feuchten Spinnefaden es umwickle, 
nur eins: mit hochgehobnen Händen sich 
ins Brausen der Veränderung zu stürzen. 
Ich dank' Euch dieser guten Stunde, Frau. 

Beatrice. 

Dankt Ihr mir, weil ich Euch den Weg gewiesen, 
ein neues Liebchen Euch zu suchen, wie Dir eins 
in Manfreds Haus gefällig habt erfunden? 

Antonio. 

Aus Euerm Mund der Hohn 1 Bei meinem Leben, 
aus keinem könnt* er mich gerechter treffen. 
Doch, Donna Beatrice, fremd sind wir 
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einander jetzt, und Streit geziemt mir nicht. 
Ihr habt mich überfallen; seid nicht stolz 
darauf, dafs ich erschrak. Und nun lebt wohl I 

B e a t r i c e , 

triumphierend. 

So, Knabe! und nun hast du wieder mich 

gehört und wieder mich gefühlt l 

Jetzt träume abseits, wenn du kannst, jetzt fliege 

mit leeren Blicken über mich hinweg, 

wenn du es kannst I 

Antonio. 

Das tu* ich nicht, auch wenn ich's könnte. 

Beatrice. 

Nein ! 

Das tust du nicht, Du tust es nicht! 

Sie lacht. 

Antonio. 

Und doch ist's wahr, dafs Euer Abschiedswort, 
das jäh an meines Herzens Türe klopfte, 
mein Herz schon wartend fand und bange horchend 
an seiner Tür, ob Euer Wort nicht käme. 

Beatrice. 

So feig, fuchsfeige willst du mir entschlüpfen? 
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Du schmeicheltest um mich mit weichem Wort 
noch eben, als ich dich von mir verwies. 

Antonio. 
Ich log ! bei meiner Seligkeit, ich log. 
Und, wenn Ihr könnt, verzeiht die Lüge und 
der Lüge Eingeständnis. 
Ich log aus Dankbarkeit, aus Dankbarkeit 
enthüll' ich jetzt die Lüge, nicht im Zorn. 
Lafet süfs die Wahrheit sein ! lafst sie mich sagen. 
Oh, Scham, von innen glühend, will das Wort 
zurück von meinen heiisen Lippen schlingen, 
dafs es nicht grell und häfslich Euer Herz 
beleid'ge. Hört es freundlich 1 nehmt es freundlich ! 
Denn Ihr habt mir des Rätsels Druck gelöst, 
des Lebens Quelle, sei es schlecht, sei's gut, 
entsiegelt mir, dafs ich es nun erkenne. 
Verwirrung ward darauf mein Zugeteiltes; 
doch nun sie endet, liegt die Welt vor mir 
in wundersamer Ordnung aufgestellt, 
in ruh'ger Klarheit und gereinigt da. 

■ 

Beatrice. 

Dies sagt Ihr mir zum Hohn, ich bitt' Euchl 
gesteht, dafs Ihr zum Hohn es sagt, ich bitt' Euch. 
Ihr hättet eine Sklavin kaufen können 
an jeder Strafsenecke jeder Stadt, 
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die Euch von Euerm — Rätsel könnt* befreien I 
nicht mich braucht' es dazu, nicht, wahrlich! mich. 

Antonio. 

Und braucht' Euch doch ! Und seid gesegnet drum ! 
und brauchte niemand in der Welt als Euch, 
soweit ich sie durchlief. Und zürnt mir nicht. 
Sog ich der Liebe Weisheit in mich auf, 
noch Süfsres sog ich ja von ihren Lippen, 
von ihrer holden Gegenwart und Lust. 
Sie hat der dunkel dunkeln Nacht Gewand 
mit Silberblumensternen mir bestickt, 
die heller duften als die Himmelssterne. 
Und mancher Abend wird mich noch 
erinnerungzaubersvoll mit dir verbinden, 
dafs kein Vergessen mir dein süfses Bild 
zum grauen Schatten meiner Seele macht. 
Du lebst in mir, und ich will Dich bewahren. 
Leb wohll Schönstolze Frau, leb wohll 

Et neigt sich tief und geht; als er vorAnselmo vorbei kommt, 

sagt er: 

Du, Freund Anselmo, willst du mir die Hand 
nicht reichen, die du hastig da versteckst? 

Anselmo, 

beide Hände auf dem Rücken. 

Ihr werdet doch nur eine haben wollen. Sie 
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aber sind eifersüchtig aufeinander, und gönnt Euch 
keine die andre. 



Anton i o. 

So leb mir wohl. Und wenn du magst, Anselmo, 
an Winterabenden, gedenke mein. 

Anselmo. 
Geht Ihr nach Mailand zu Manfred? 

Antonio. 
Vielleicht — 1 doch weiter noch vielleicht! 

Er geht. 



B e atr i ce. 

Das war nur Spuk und Trug und ist nicht wahr! 
Er hat zusammen es gereimt als Schimpf, 
mich ganz im Innern tückisch zu vergiften. 
Sag, dafs er nur gelogen hat! 

Anselmo. 
Herrin, was kümmert es Euch? Schüttelt die 
Stirn, und es wird Euch von der Stirn fallen. 

B e a t r i c e. 
Nein ! nein ! ich will es wissen erst, ich mufs ! 
es würgt mich I Sag mir Wahrheit du, Anselmo — 
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sonst — sonst — 

Ich griff ihn auf, so ist es, so, 
und schickt' ihn fort und warf und schickt 1 

ihn fort! 

Er geht gesenkten Blicks, im Staube suchend 
die Schmach, die ich ihm antat mir zur Lust, 
zur frechen, freien Lust, der er mir diente. 
So ist es, und es kann nicht anders sein, 
es darf nicht anders sein ! 

Anselmo. 
Ein Messer ist eine Waffe und ein Werkzeug. 
Und wenn ein Messer ein Messer wetzt, wer kann 
sagen 

Beatrice. 

Oh, Dankbarkeit l 

Anselmo. 
Dankbarkeit, Herrin, ist des Bettlers einzige 
Rache. 

B eatr i c e. 
Ich führs, Anselmo, er hat nicht gelogen l 
In Liebeszornesnächten fühlt' ich's schon: 
frei war er, war in seiner Seele nicht 
gebunden mir zur willenlosen Beute. 
Geh, tückisch stolzer, lugbescheidner Mann, 
der du die königliche Dirne hattest, 
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trag hoch dein Haupt und schürze deine Lippen 
und kneif dein Auge zur Grimasse ein I 

Anselm o. 
Warum sprecht Ihr noch von ihm ! Warum 
denkt Ihr noch an ihnl Warum löscht Ihr ihn 
nicht aus! Warum schickt Euer Zorn ihm immer 
noch Grüfse nach? 

Beatrice. 
Ich liebte ihn, Anselmo ! Diesen liebt* ich ! 
Wer gab ihm, dafs er mich mifsachten darf! 

Sie streicht mit Augen und flachen Händen an ihrem Körper 

entlang. 

So starrt mein Leib, seitdem ich denken kann, 
so nie geändert diese Form. 

Sie sieht auf. 

In meinem Schofs sind meiner Seele Wurzein. 
Lachst du? 

der Narr lacht nicht. 

und meinst, dein Lächeln sollte mich 
erröien machen ? Nein, ich weifs den Schlufs 
so gut wie du, den hündischen Schlufs 
aus meinem Satz, wie du! 
Doch dir und deinem Lächeln, hör es nur, 
und deinem Satz und jedem Menschenwort 
seh fest ich in das drohende Aug*. Der Worte 
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geprägte Flüchtigkeit macht mir nicht bange. 

Doch greifen meine Arme, und das schmerzt mich, 

ins ewig Leere, ach! ins leere Ewige. 

So wollt' ich doch die Bäuerin fast beneiden, 

die stolze Schlumpe, die, zersausten Haars, 

in üblen Plunder eingehüllt, ein Kind 

an ihre breit entstellten Brüste zwängt. 

Sie weint. 

Anselmo, 

äusserst sanft. 

Ihr weint, gnädige Frau ? Gleichsam als wüfs- 
tet Ihr nun auch, was Liebe heifst. 's ist ein bit- 
teres Vergnügen. 



Ende 



173 



Digitized 



Von demselben Verfasser, im Wiener Verlag 
•Gleichnisse. Drei Novellen. 



Digitized by Google 



Buchdrucker« Roiusch vorm. Otto Noack & Co. 



Digitized by Goog 




\ Digitized by Googl 



google 



